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Altonaer Museum, Museumstraße 23, 22765 HH, Tel. 428 135-3582

(tägl. Di-So 10 -17 Uhr) www.altonaermuseum.de

„Arno Schmidt – Schriftsteller und Landschaftsfotograf“, bis 14.09.2014

Ballinstadt, Das Auswanderermuseum, Veddeler Bogen 2, 20539 HH

Tel. 31979 6-01 (tägl. 10-18 Uhr) www.ballinstadt.de

Dauerausstellung „port of dreams“

Brahms-Museum, Peterstr. 39, 20355 HH, Tel. 41913086 (Di-So 10-17 Uhr)

www.brahms-hamburg.de

Kabinettausstellung „... brillant aufgestellt - aus Anlass des 100. Todesjahrs

von Alfred Lichtwark“, bis 11.05.14

Bucerius Kunst Forum, Rathausmarkt 2, 20095 HH, Tel. 3609960

(tägl. 11-19 Uhr) www.buceriuskunstforum.de

„Miró. Malerei als Dichtung“, bis 25.05.14

„Mondrian. Farbe“, bis 11.05.14

Bücherhallen Hamburg - Zentralbibliothek, Hühnerposten 1, 20097 HH

Tel. 42 606-0 (Mo-Sa 11-19 Uhr) www.buecherhallen.de

Ständig wechselnde Veranstaltungen

Deichtorhallen Hamburg - Int. Kunst und Fotographie - Deichtorstraße 1-2,

20095 HH, Tel. 321030 (Di-So 11-18 Uhr) www.deichtorhallen.de

„Anthony McCall – Crossing the Elbe”, bis 22.03.14

„Das Zweite Gesicht – Hommage à Leonore Mau“, bis 23.03.14

„Gute Aussichten – Junge Deutssche Fotografie 2013/14“, bis 23.03.13

„Philip Guston. Das grosse Spätwerk“, bis 25.05.14

„Ute Mahler und Werner Mahler – Werkschau“, 11.04. bis 29.06.14

Ernst Barlach Haus – Stiftung Hermann F. Reemtsma, Jenischpark,

Baron-Voght-Straße 50a, 22609 HH, Tel. 826085 (Di-So 11-18 Uhr)

www.barlach-haus.de

„Hans Josephsohn. Die Sache muss leben“, bis 15.06.14

Freie Akademie der Künste, Klosterwall 23, 20095 HH, Tel. 324632

(Di-So 11-18 Uhr) www.akademie-der-kuenste.de

„Instabilität der Wirklichkeit – Bilder von Stefan Hoenerloh“, 20.03. bis 04.05.14

 

Hamburger Kunsthalle, Glockengießer Wall 1, 20095 HH, Tel. 428542612

(Di-So 10-18 Uhr, Do bis 21 Uhr) www.hamburger-kunsthalle.de

„Von der Schönheit der Linie-Stefano della Bella-Zeichnungen“, bis 26.01.14

„Serial Attitudes-Wiederholung als Methode seit den 1960ern“, bis  25.05.14

„Feuerbachs Musen – Lagerfelds Models“, bis 15.06.14

„Verwandlung der Welt – Die romantische Arabeske“, 21.03. bis 15.06.14

Hamburgmuseum, Holstenwall 24, 20355 HH (Di-Sa 10-17 Uhr, So 10-18 Uhr)

www.hamburgmuseum.de

Dauerausstellung „Taktgeber Hafen. Hamburger Stadtentwicklung im

20. Jahrhundert“

Dauerausstellung „Aufbruch in die Moderne“
Erlebnis-Ausstellung „Geht doch! –Inklusion erleben“, bis 21.04.14

Int. Maritimes Museum, Koreastrasse 1/ Kaiserspeicher B, 20457 HH,

Tel. 3009230-0 (Di-So 10-18 Uhr, Do 10-20 Uhr)

www.internationales-maritimes-museum.de

Dauerausstellung

Jenisch Haus. Museum für Kunst und Kultur an der Elbe, Baron-Voght-Str. 50,

22609 HH, Tel. 828790 (Di-So 11-18 Uhr) www.jenischhaus.org
Dauerausstellung und ständig wechselnde Veranstaltungen

Kunsthaus Hamburg, Klosterwall 15, 20095 HH, Tel. 335803 (Di-So 11-18 Uhr)

www.kunsthaushamburg.de

Dauerausstellung und ständig wechselnde Veranstaltungen

Museum der Arbeit, Wiesendamm 3, 22305 HH, Tel. 4281330 (Mo 13-21 Uhr,

Di-Sa 10-17 Uhr, So 10-18 Uhr) www.museum-der-arbeit.de

Ständig wechselnde Veranstaltungen

Museum für Kunst und Gewerbe, Steintorplatz, 20099 HH, Tel. 428134-903

(Di-So 11-18 Uhr, Do 11-21 Uhr) www.mkg-hamburg.de

Ständig wechselnde Veranstaltungen

„Im Kampf um die moderne Kunst-Künstler der Ära Max Sauerlandt“,

bis Frühjahr 14

„Comicleben_Comiclife“, bis 04.05.14

„Die Zukunft fotografieren“, bis 04.05.14

„Mythos Chanel“, bis 18.05.14

„Patente Instrumente“, bis Mai 14

„Inside Out-Einblick in Mode“, bis 01.06.14

Museum für Völkerkunde Hamburg, Rothenbaumchaussee 64, 20148 HH,

Tel. 428879670 (Di-So 10-18 Uhr, Do 10-21 Uhr) www.voelkerkundemuseum.com

Ständig wechselnde Veranstaltungen

Museumsfrachtschiff Cap San Diego, Überseebrücke, 20459 HH, Tel. 364209

(10-18 Uhr) www.capsandiego.de

Dauerausstellung „Ein Koffer voller Hoffnung“

„Der Flug des Condors – Joachim Maack zeigt Fotografien aus Südamerika“,

11.04. bis 25.05.14

Speicherstadtmuseum, St. Annenufer 2, 20457 HH, Tel. 321191(Mo-Fr 10-17 Uhr,

Sa+So 10-18 Uhr) www.speicherstadtmuseum.de

Dauerausstellung „Kaffee, Tee & Consorten“

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg Carl von Ossietzky,

Von-Melle-Park 3, 20146 HH, Tel. 42838-5857

(Mo-Fr 9-21 Uhr, Sa-So 10-21 Uhr) www.sub.uni-hamburg.de

Ständig wechselnde Ausstellungen und Veranstaltungen
 

Änderungen vorbehalten

Termine - Museen
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Erste Anlaufstellen

Polizei      110
Feuerwehr und Rettungsdienst  112
Krankenwagen      192 19
Polizeikommissariat 14        42 86-5 14 10

Aids-Seelsorge      280 44 62
Aids-Hilfe      94 11
Allgemeines Krankenhaus St. Georg   28 90-11
Ambulanz 31 28 51
Anonyme Alkoholiker     271 33 53
Anwaltlicher Notdienst      0180-524 63 73
Ärztlicher Notdienst     22 80 22
Hafen Apotheke (Int. Rezepte)       375 18 381
Gift-Informations-Zentrale       05 51-192 40
Hamburger Kinderschutzzentrum     491 00 07
Kindersorgentelefon     0800-111 03 33
Kinder- und Jugendnotdienst      428490
Klinische Abteilung,
Bernhard-Nocht-Institut für Tropenmedizin   428 18-0
Notrufnummer der
Banken- und Sparkassen   069-74 09 87

01805-02 10 21
Notrufnummer Visa- und Mastercard      069-79 33 19 10
Notrufnummer American Express     069-97 97 10 00
Notrufnummer Diners Club      01805-533 66 95
Opferhilfe/ Weißer Ring     251 76 80
Störungsaufnahme Vattenfall Europe     63 96-31 11
Störungsaufnahme E.ON Hanse       23 66-23 66
Störungsaufnahme HWW      78 19 51
Sturmflutschutz    42 84 70
Suchtprävention     28 49 91 80
Telefon-Seelsorge     0800-111 01 11
Tierärztlicher Notdienst      43 43 79
Zahnärztlicher Notdienst      0180-505 05 18

Recht
Öffentliche Rechtsauskunft und Vergleichsstelle (ÖRA)
Dammtorstraße 14,20354 HH          428 43- 3071

428 43- 3072

Seniorenberatung
Kurt-Schumacher-Allee 4, 20097 HH           428 54- 45 57
Bezirksseniorenbeirat im
Bezirksamt HH-Mitte            428 54-2 3 03
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zu Gast beim

Marek Erhardt

Beinahe wäre Marek Erhardt Polizist geworden.

Doch dann bekam er knapp vorher die Kurve

und blieb seinen Wurzeln treu. Mit Unterstützung

der Eltern verließ er die Schule kurz vor dem

Abitur, um in New York die Schauspielschule

Herbert Berghoff zu besuchen. Ein durchaus

wagemutiger Schritt, wenn man einen Großvater

hat, der eine Legende ist und dessen Ruf bis

heute ungebrochen ist – den Jüngeren gilt dieser

Mann als Kult: Heinz Erhardt war dieser Großva-

ter, den der Enkel nur als kleiner Junge gekannt

hat.

Marek Erhardt gibt zu, dass der Name für das

Kind und später den jungen Mann nicht einfach

war. „So einen Namen zu tragen, ist nicht immer

eine große Freude, manchmal eher ein Hindernis,

weil es ständig zu Vergleichen führt.“

Was allerdings nicht verhindert hat, dass er selbst

ein großer Fan seines Großvaters ist.

Auch Vater Gero war im Filmgeschäft tätig -  mit

ihm als Regisseur hat er später auch einige Filme

gedreht.

Marek Erhardt ist ein Schauspieler, der seine

Prominenz immer wieder im sozialen Engage-

ment einsetzt. Die Bundesvorsitzende des

WEISSEN RINGS, Roswitha Müller-Piepenkötter,

hat ihn zum Botschafter des Vereins ernannt,

ein Ehrenamt, das ihn mit Stolz erfüllt.

„Sprich mit mir, damit ich Dich sehen kann.“

Dieser Satz, den Marek Erhardt liebt, passt nach

seiner Meinung auch gut zum WEISSEN RING.

Denn nur, wenn der Helfer die Geschichte kennt,

wenn er weiß, was seinem Gegenüber widerfahren

ist, kann er gezielt und effektiv helfen.

Ihm ist es ein Anliegen, betroffene Menschen

zu ermutigen, sich Hilfe zu suchen - ob nun bei

der Polizei oder eben auch beim WEISSEN RING.

Genauso wichtig ist es ihm, dass die Menschen

hinschauen, wenn ein anderer ein Unglück oder

Gewalt erlebt. Das gilt vor allem, wenn Kinder

misshandelt oder sexuell missbraucht werden.

Denn ein Kind ist selten in der Lage, sich selbst

Hilfe zu suchen – und wenn doch, wird ihm oft

genug nicht geglaubt.

Marek Erhardt gehört zu denen, die hinschauen,

die die Polizei verständigen, auch wenn sie zu-

nächst nur einen Verdacht haben.

Für die Fernsehserie „Da kommt Kalle“ hat der

Schauspieler viele Hospitanzen bei der Polizei

absolviert. „Ich habe Situationen erlebt, die

Ihresgleichen suchen und habe miterlebt, wie

Täter und auch Opfer mit dieser Situation um-

gehen.“

Zur Hamburger Polizei hat der Schauspieler ein

ausgesprochen gutes Verhältnis – das ist ihm

wichtig.

Er hat erkannt, wieviel mehr Aufmerksamkeit

Täter bei der Aufarbeitung des einzelnen Falles

erhalten als das betroffene Opfer. Die Ausrede,

Opfer wollten ja nicht reden, lässt er nicht gelten:

„Journalisten könnten ja auch ohne Foto und

ohne Namen die Geschichte erzählen und dabei

ihre Leser auffordern, hinzusehen, zu helfen, zu

unterstützen.“

Er hält es für ausgesprochen notwendig, den

Lesern und Zuschauern klar zu machen, dass ein

Überfall, eine Gewalttat jeden Menschen treffen

kann, an jedem Ort, zu jeder Zeit.

Als Botschafter des WEISSEN RING besteht seine

Aufgabe nicht darin, Opfer direkt zu betreuen.

Er selbst sieht sie viel mehr in der Prävention.

Marek Erhardt
Geboren am 9. Mai 1969 in Ham-

burg. Deutscher Synchronsprecher,

Schauspieler und Aufsichtsratsmit-

glied des Hamburger SV. Er ist der

Sohn des Regisseurs Gero Erhardt

und Enkel von Heinz Erhardt. Marek

Erhardt ist verheiratet und hat zwei

Töchter.

Seinen Durchbruch schaffte Marek

Erhardt schon 1991, als er für acht

Jahre eine Hauptrolle in der Fernseh-

serie „Freunde fürs Leben” hatte.

Für den Fernsehfilm „Der rote Vogel”

bekam Erhardt 1994 einen Telestar

verliehen.

Am 26.01.2014 läuft um 20:15 Uhr

der ZDF-Film „Mein Leben danach"

mit Ursula Karven und Marek Erhardt

in den Hauptrollen. Knapp 2 Monate

lang entstand dieser Film in New

York und Umgebung.

Regie: Sebastian Grobler

Ab Juli 2014 spielt Marek zusammen

mit Andrea Lüdke die Komödie „vier

über vierzig" in der Komödie Winter-

huder Fährhaus in Hamburg. Premiere

ist am 18.07.2014.

Regie führt Jochen Busse.
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„Ich möchte den Menschen dieAugen öffnen“,

sagt er. Und deshalb hält er seine selbst offen

und ruft im Ernstfall in jedem Fall die Polizei.

Den WEISSEN RING kennt Marek Erhardt schon

seit der Kindheit, als Eduard Zimmermann noch

in der Fernsehsendung „Aktenzeichen XY” auf

den Verein hinwies. Er kann sich gut vorstellen,

wie schwierig, manchmal auch regelrecht pein-

lich es für ein Opfer ist, diesen mutigen Schritt

zu gehen und bis dahin fremde Menschen um

ihre Hilfe zu bitten. Das gilt umso mehr für

misshandelte und missbrauchte Kinder, die teil-

weise über Jahrzehnte ohne Hilfe bleiben, deren

Verhalten – ob überängstlich oder verdächtig

auffällig – nicht als Hilferufgedeutet wird.

„Gerade in unserer schnellebigen Zeit müssen

wir den Blick schärfen, zwischen den Zeilen

lesen und hinter Mauern sehen, auch wenn es

schwerfällt, weil niemand sich die Zeit nehmen

will, sich umzusehen und auf den Nebenmann

zu achten“, sagt Erhardt.

Auch da haben ihm die Hospitanzen bei der

Polizei die Augen geöffnet. Was davon blieb ist

auch die Hochachtung für Polizisten bei allem,

dem sie ausgesetzt sind.

Auch einen anderen bundesweit aktiven Verein

kennt er seit der Kindheit. Seit seinem 5. Lebens-

jahr gilt seine große Leidenschaft dem HSV.

Sechs Jahre lang wirkte der Schauspieler mit

der angenehmen Stimme als Stadionsprecher,

ehe er entschloss, für eine neue Position zu

kandidieren. Er ist stolz darauf, in den Aufsichts-

rat gewählt worden zu sein – auch wenn die

Zeiten schwierig sind und die 70.000 Mitglieder

längst nicht die gleichen Interessen verfolgen

und immer an einem Strang ziehen.

Bedrohlich wurde die Situation 2011, als auf-

grund seines Amtes Morddrohungen bei ihm

eingingen, nicht nur gegen ihn, sondern auch

gegen seine Familie.

Damals hat er sofort die Polizei eingeschaltet,

was eine große Beruhigung für ihn bedeutete.

Wenn die Drohungen in Taten umgeschlagen

wären, dann hätte er sich sicher auch an den

WEISSEN RING gewendet, um nicht alleine und

hilflos dazustehen. Doch so weit kam es nicht,

die Polizei konnte den Täter in Gewahrsam neh-

men.

In einem anderen Fall hat er selbst Hilfe vermit-

telt. Ein Fußballer, der von Erhardts Engagement

für den WEISSEN RING gelesen hatte, wandte

sich in eigener Sache an ihn und der Botschafter

baute die Brücke zum Verein, bei dem der junge

Mann nun in guten Händen ist. Auch das ist für

Marek Erhardt selbstverständlich. Als Schauspieler

braucht er die Öffentlichkeit, da will er durchaus

etwas zurückgeben an die Menschen.

Für ihn zählt, dem anderen Respekt zu gewäh-

ren. Ihn nicht nur mit einem Satz abzuspeisen

und ohne Erklärung stehen zu lassen. Respekt

dem Mitmen schen gegenüber, das muss selbst-

verständlich sein.

„Kriminalität ist das Respektloseste das es gibt“,

sagt Marek Erhardt. Das müssen Eltern ihren

Kindern ebenso beibringen, wie sie sie über

Gefahren im Leben aufklären müssen, ohne zu

Ängstlichkeit zu erziehen. „Denn Angst“, sagt

der Vater zweier Töchter, „nimmt wahnsinnig

viel Lebensqualität.“

Den Vorteil, Schauspieler geworden zu sein statt

Polizist, genießt er: Er kann den Polizisten spielen,

nah am wirklichen Leben, ohne aber den wirk-

lichen Gefahren des Berufes ausgesetzt zu sein.

Wie in der Vorabend-Serie „Da kommt Kalle“

im beschaulichen Flensburg mit der vierbeinigen

Spürnase Kalle. Und wie er eben auch ganz ohne

Studium mal den Arzt und im nächsten Film

den Rechtsanwalt geben kann. Das hat für ihn

schon Lebensqualität, mit einem einzigen Beruf

sich immer wieder in ganz anderen Feldern zu

bewegen.

Herr Marek, wir danken Ihnen für dieses interes-

sante Gespräch

©Foto: Michel Blick
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residual

Jahrelang wird Monika B. (40, Personalleiterin)

von ihrem gewalttätigen Ehemann gedemütigt

und misshandelt, zum Teil in Gegenwart der

Kinder. Schließlich flieht sie in ein Frauenhaus.

    - Drei bewaffnete Täter überfallen Frank K.

(19, Student) während seiner Aushilfstätig-

keit in einem Imbiss und rauben die Tages-

einnahmen

- Nach einem Disco-Besuch wird Mandy M.

(25, Sachbearbeiterin Controlling) auf dem

nächtlichen Nachhauseweg von ihrem frü-

heren Partner aufgelauert. Er schlägt auf

sie ein, überwältigt und vergewaltigt sie.

Tagtäglich werden Menschen Opfer krimineller

Taten. Jeder weiß, dass es auch ihn jederzeit

treffen kann. Aber wer weiß schon, was passiert,

wenn es passiert? Es stellen sich Fragen über

Fragen: Was geschieht nun mit mir? Was kommt

auf mich zu? Wie geht es weiter? Werde ich

wieder ein normales Leben führen können? Wer

hilft mir? Kümmert sich überhaupt jemand um

mich?

Um die Täter kümmert sich der Staat, um die

Opfer kümmert sich der WEISSE RING, Deutsch-

lands größte Opferhilfeorganisation.

… die im Dunkeln sieht man nicht

Die Opfer von Kriminalität und Gewalt stehen

im Abseits, weil die öffentliche Aufmerksamkeit

dem Täter und nicht seinem Opfer gilt – und

sie trauen sich oft nicht, ihr Schicksal zu offen-

baren.

Kriminalität ist in unserer Gesellschaft allgegen-

wärtig. Jeder von uns kann Opfer einer krimi-

nellen Tat werden. Jeder weiß das, aber fast

jeder verdrängt es. Seit Jahren verzeichnen

wir in Hamburg jährlich rund 250.000 bekannt-

Misshandelt, beraubt, vergewaltigt
gewordene Straftaten. Die Zahl der Opfer geht

in die Hunderttausende. Das tatsächliche Krimi-

nalitätsausmaß liegt im Dunkeln, ist aber be-

kanntermaßen erheblich höher.

Nun ist nicht jedes Opfer gleichermaßen beein-

trächtigt. Deshalb wollen wir den Blick nur auf

die von Delikten der Gewaltkriminalität1 betrof-

fenen Menschen richten. In Hamburg sind das

jährlich rund 10.000 Menschen, deren Leben

binnen weniger Augenblicke aus den Fugen

geraten ist. Für sie ist nichts mehr wie es einmal

war. Es ist ihnen selten möglich, die erlittenen

psychischen Traumata zu bewältigen, oft leiden

sie ein Leben lang unter den Tatfolgen.

1Mord, Totschlag, Tötung auf Verlangen, Vergewalti-

gung, sexuelle Nötigung, Raub, räuberische Erpres-

sung, räuberischer Angriff auf Kraftfahrer, Körperver-

letzung mit Todesfolge, gefährliche und schwere

Körperverletzung, erpresserischer Menschenraub,

Geiselnahme, Angriff auf den Luft- und Seeverkehr

Die Zahl der tatsächlich schwer Betroffenen ist

sogar erheblich höher, denn auch die Eltern,

Geschwister, Partner sind - mittelbar - berührt,

traumatisiert und aus dem Gleichgewicht ge-

worfen. Empirische Zahlen belegen, dass auf

eine schwere Gewaltstraftat mindestens ein

unmittelbares und zwei mittelbare Opfer kom-

men. Die Zahl der Opfer schwerer Gewaltstraf-

taten liegt also dreimal höher als in den Krimi-

nalstatistiken ausgewiesen.

Wie hilft der WEISSE RING den Krimi-

nalitätsopfern und ihren Familien?

In Hamburg betreuen die ehrenamtlichen Helfe-

rinnen und Helfer jährlich durchschnittlich

1.300 Betroffene – vorwiegend Frauen und

Mädchen, die Körperverletzungs-, Nötigungs-

und Sexualdelikten zum Opfer gefallen sind.

Faktisch kümmert sich der WEISSE RING um die

meisten Opfer von Schwerverbrechen in Hamburg

(Mord, Totschlag, Vergewaltigung, Raub, usw.).

Die jeweilige Hilfe findet auf vielfältige Weise

statt, wobei immer auf die individuelle Situation

des Opfers abgestellt wird. Es geht stets darum,

die bestmögliche Hilfe im konkreten Einzelfall

zu leisten, und zwar durch

- mitmenschlichen Beistand und persönliche

Betreuung nach der Straftat

- Begleitung zu Terminen bei Polizei, Staats-

anwaltschaft und Gericht

- Hilfestellung im Umgang mit weiteren 

Behörden und Institutionen

- Vermittlung von Hilfen anderer Organisa-

tionen

- Unterstützung bei materiellen Notlagen 

im Zusammenhang mit der Tat, zum Beispiel

   Übernahme der Kosten für eine psycholo-

gische Erstberatung bei seelischen 

Belastungen infolge der Straftat 

(Krisenintervention)

Kostenübernahme der juristische Erstbe-

ratung bei einem frei gewählten Rechtsan-

walt

Übernahme weiterer Anwaltskosten, ins-

besondere zur Wahrung von Opferschutz-

rechten im Strafverfahren und zur Durch-

setzung sozialrechtlicher Ansprüche

Finanzielle Unterstützung zur Über-

brückung tatbedingter Notlagen

In Deutschland engagieren sich 3.000 ehrenamt-

liche Helferinnen und Helfer des WEISSEN RINGS

für die Kriminalitätsopfer.
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Die 80 Hamburger Ehrenamtlichen arbeiteten

jährlich durchschnittlich 15.000 Stunden für

die Kriminalitätsopfer, d.h. sie investierten rund

1.900 Achtstunden-Tage oder 8 Arbeitsjahre

private Zeit für die gute Sache.

Auch die junge Generation ist engagiert und

kompetent im WEISSEN RING Hamburg aktiv.

Junge Studierende und Berufstätige arbeiten

zum Beispiel mit Lehrern und Schülern in Projek-

ten der Gewaltprävention. Dabei geht es auch

darum, die Opferperspektive zu verdeutlichen.

Mit der Polizei, der Hamburger Sportjugend und

Sportvereinen läuft eine ähnliche Zusammen-

arbeit.

Um die Rechte der Opfer - insbesondere auch

im Strafverfahren - zu verbessern, nimmt der

WEISSE RING seit seiner Gründung 1976 Einfluss

auf die Rechts- und Sozialpolitik.

Es gibt faktisch kein Gesetzgebungsverfahren

zur Opferthematik, das er nicht begleitet und

beeinflusst hat. Dabei konnten für die Kriminali-

tätsopfer Verbesserungen im Ermittlungs- und

Gerichtsverfahren sowie in der staatlichen Opfer-

entschädigung erreicht werden.

Der WEISSE RING setzt sich auch für die gesamt-

gesellschaftlich und kriminalpolitisch so wichtige

Kriminalitätsvorbeugung ein. Sie ist ohnehin

der wirksamste Opferschutz. Jede verhinderte

Straftat bedeutet ein Opfer weniger. Leider hat

die Kriminalprävention nicht den ihr gebühren-

den politischen Stellenwert. Das ist misslich,

denn wir kennen alle wesentlichen Entstehungs-

bedingungen von Kriminalität, bekämpfen aber

nicht die Ursachen, sondern die Erscheinungs-

formen.

Die ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer sind

jederzeit, auch an Wochenenden und Feiertagen,

ansprechbar. Die gebotene Vertraulichkeit wird

in jedem Fall gewährleistet. Natürlich steht der

WEISSE RING auch für allgemeine Informations-

gespräche oder für Vorträge, z.B. in Aus- und

Weiterbildungsveranstaltungen zur Verfügung.

Wie können Sie dem WEISSEN RING helfen?

Der gemeinnützige Verein WEISSER RING e.V.

gründet seine Tätigkeit für die Betroffenen von

Kriminalität und Gewalt auf das Ehrenamt. Nicht

zuletzt dadurch können etwa 83% der zur Verfü-

gung stehenden Gelder – ca. 13 Mio. Euro jähr-

lich in Deutschland - direkt für die Sache der

Opfer, vornehmlich für deren unmittelbare Hilfe

und Unterstützung eingesetzt werden. Der

WEISSE RING wird nicht staatlich finanziert.

Seine Finanzmittel stammen fast ausschließlich

aus privaten Quellen (Mitgliedschaft, Spenden

und testamentarische Verfügungen). Er wird

auch immer wieder mit gerichtlichen Bußgeldzu-

weisungen bedacht.

In Hamburg bringt der WEISSE RING jährlich

durchschnittlich 350.000 Euro für die Betreuung

und Unterstützung der Opfer auf. Der Verein

muss ständig um ausreichende Finanzmittel

kämpfen, damit er seine Hilfe für die Kriminali-

tätsopfer Jahr für Jahr sichern kann.

Kriminalitätsopfer dürfen nicht im Abseits stehen.

Ihr erlittenes Unrecht, ihr Leid, darf uns nicht

kalt lassen. Sie brauchen Empathie, Aufmerksam-

keit, Zuwendung und Solidarität von uns allen.

Sie brauchen eine Lobby.

Sie können die Arbeit des WEISSEN RINGS als Mit-

glied, Förderer, Sponsor oder Spender unterstützen.

Deutsche Bank Mainz

Spendenkonto 34 34 34 - BLZ 550 700 40

- der WEISSE RING hilft allen

„Tag der Kriminalitätsopfer“

am 22. März 2014

Der weltweite Aktionstag wurde im Jahr

1991 durch den „Weißen Ring" (Gemein-

nütziger Verein zur Unterstützung von

Kriminalitätsopfern und zur Verhütung

von Straftaten) eingeführt. Der Tag der

Kriminalitätsopfer erinnert am 22. März

eines jeden Jahres an die Situation der

durch Kriminalität und Gewalt geschädig-

ten Menschen, die auf Schutz, praktische

Hilfe und Solidarität der Gesellschaft ange-

wiesen sind.

Der Gottesdienst findet am Samstag,

22. März 2014, 18.00 Uhr,

in der St. Jacobikirche in Hamburg, statt.

Als Zeichen des Respekts und der Anerkennung

eines nicht selbstverständlichen Einsatzes für

die Unterstützung der Opfer von Kriminalität

und Gewalt wurde Marek Erhardt vom Geschäfts-

führenden Bundesvorstand zum Botschafter des

WEISSEN RINGS ernannt. Marek ist stolz auf

diese Auszeichnung!

WEISSER RING e.V. Landesverband Hamburg

Tel. 040 2517680 | Fax 040 2504267

kostenloses bundesweites Opfer-Telefon 116 006

lbhamburg@weisser-ring.de

www.weisser-ring.de

Text: Rolf Weber, WEISSER RING Hamburg
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Vom 22. bis 25. Mai 2014 wählen die Bür-
gerinnen und Bürger der Europäischen
Union zum achten Mal das Europäische
Parlament.

Die Wahl zum Europäischen Parlament
erfolgt nicht nach einem einheitlichen
europäischen Wahlrecht, sondern nach
nationalen Wahlgesetzen. Das Europawahl-
gesetz und die Europawahlordnung regeln
das Wahlverfahren in der Bundesrepublik
Deutschland.

Es handelt sich um die erste Europawahl
nach Inkrafttreten des Vertrags von Lissa-
bon, sodass erstmals die darin vorgesehene
Neuverteilung der Sitzzahl pro Land gelten
wird.

Europawahl 2014residual

In Deutschland ist Sonntag, der 25. Mai 2014 Wahltag zur Europawahl. Nach der Europawahl werden insgesamt

751 Sitze im Europäischen Parlament vergeben, davon 96 an Abgeordnete aus Deutschland.

Im Anschluss an die Europawahl 2014 wird das Europäische Parlament erstmalig wie im Vertrag von Lissabon

vorgesehen die Präsidentin oder den Präsidenten der Europäischen Kommission wählen. Der Europäische Rat

schlägt dazu dem Europäischen Parlament eine Kandidatin oder einen Kandidaten für das Amt vor, unter

Berücksichtigung des Ergebnisses der Wahlen zum Europäischen Parlament. Damit haben Sie als EU-Bürgerin oder

EU-Bürger die Möglichkeit, über Ihre Stimme bei der Europawahl mit zu beeinflussen, wer die neue

Kommissionspräsidentin oder der neue Kommissionspräsident werden wird.

Wie wird gewählt?

Die Abgeordneten für das Europäische Parlament werden in allgemeiner, unmittelbarer, freier und geheimer Wahl

bestimmt. Rechtsgrundlage der Europawahl ist Artikel 223 des Vertrags über die Arbeitsweise der Europäischen

Union, jedoch unterliegt die konkrete Durchführung einer Reihe weiterer europäischer und nationaler Vorschriften.

Zur Europawahl 2014 in Deutschland

Die Wahl zum Europäischen Parlament erfolgt nach den Grundsätzen des Verhältniswahlrechts mit Listenvorschlägen.

Jede Wählerin und jeder Wähler verfügt über eine Stimme, mit der sie/er einen Listenvorschlag einer Partei oder

einer politischen Vereinigung wählen kann.

Wer darf wählen?

Wahlberechtigt zur Europawahl in Deutschland sind alle Deutschen und alle Staatsangehörigen aus den übrigen

EU-Mitgliedstaaten, die in Deutschland eine Wohnung haben oder sich gewöhnlich aufhalten, die am Wahltag:

- das 18. Lebensjahr vollendet haben

- seit mindestens drei Monaten in der Bundesrepublik oder in den übrigen EU-Mitgliedstaaten eine Wohnung

innehaben oder sich sonst gewöhnlich aufhalten und nicht vom Wahlrecht ausgeschlossen sind.

Das Europäische Parlament wird als einzigs EU-Organ

alle fünf Jahre demokratisch von den Bürgerinnen

und Bürgern der EU gewählt. Die nächste Europawahl

findet vom 22. bis 25. Mai 2014 statt.

residual

Für die Europawahl muss man im Wählerverzeichnis seiner Heimatgemeinde geführt werden oder einen Wahlschein

haben.

Um von ihrem Europawahlrecht in Deutschland Gebrauch zu machen, müssen sich EU-Bürgerinnen und EU-Bürger

aus anderen EU-Mitgliedstaaten ins Wählerverzeichnis ihres derzeitigen Wohnortes eintragen lassen.

Deutsche im Ausland

Bundesbürgerinnen und Bundesbürger, die ihren Hauptwohnsitz in einem der übrigen EU-Staaten gemeldet haben,

haben zwei Möglichkeiten, sich an der Europawahl zu beteiligen: Sie können entweder per Briefwahl an ihrem

letzten Hauptwohnsitz in Deutschland oder an ihrem derzeitigen Wohnort in einem anderen EU-Mitgliedstaat

an der Wahl teilnehmen.

Da die Regelungen für die Wahlbeteiligung der EU-Bürgerinnen und EU-Bürger in den 28 EU-Staaten national

unterschiedlich gestaltet sind, sollte man sich rechtzeitig bei den zuständigen Stellen der Gemeindebehörde am

Wohnort über die einzuhaltenden nationalen Wahlmodalitäten erkundigen.

Bitte beachten Sie: Wenn man als Deutscher im EU-Ausland wählt, bestimmt man über die in diesem Land

zu vergebenden Mandate für das Europäische Parlament und nicht über die deutschen Mandate.

Auch Deutsche, die außerhalb der EU leben, können per Briefwahl wählen.

Wer kann gewählt werden?

Wer in Deutschland das Recht hat, bei den Europawahlen zu wählen, hat auch das sogenannte passive Wahlrecht,

um sich um einen Abgeordnetensitz im Europäischen Parlament zu bewerben.

Alle Unionsbürgerinnen und Unionsbürger in Deutschland, die mindestens 18 Jahre alt sind, die deutsche Staats-

angehörigkeit besitzen oder als Unionsbürgerin/Unionsbürger einen Wohnsitz in Deutschland haben oder sich dort

sonst gewöhnlich aufhalten und nicht vom Wahlrecht ausgeschlossen sind, können für einen Sitz im Europäischen

Parlament kandidieren.

Kandidieren kann man allerdings nur auf Bundes-

oder Landeslisten von Parteien oder sonstigen poli-

tischen Vereinigungen. Die Parteien oder sogenannten

politischen Vereinigungen stellen Listen mit ihren

Kandidatinnen und Kandidaten für das Europäische

Parlament auf.

Die deutschen und europäischen Wahlgesetze schrei-

ben vor, dass sich die Bewerberinnen und Bewerber

auf Parteitagen oder Mitgliederversammlungen einem

demokratischen Auswahlverfahren stellen müssen.

Die Parteien oder politischen Vereinigungen müssen

in geheimer Wahl sowohl ihre Kandidatinnen und

Kandidaten als auch den jeweiligen Listenplatz ermit-

teln.

Die früher erlaubten Doppelmandate sind 2004 abge-

schafft worden, d.h. die Mitgliedschaft im Europä-

ischen Parlament ist unvereinbar mit der Ausübung

eines nationalen Abgeordnetenmandats. Das bedeutet

in Deutschland konkret, dass Europaabgeordnete nicht

zugleich ein Mandat als Bundes- oder Landtagsabge-

ordnete wahrnehmen dürfen.

Hingegen ist es erlaubt, dass Europaabgeordnete Man-

date auf kommunaler Ebene (z.B. als Stadt-, Gemeinde-

oder Kreisrat) ausüben.

Plenarsaal des Europäischen Parlaments9



Das Europäische Parlament: Die Stimme der Bürgerinnen
und Bürger in Europa
Das Europäische Parlament ist die Vertretung der Völker und Menschen

in Europa. Die Bürgerinnen und Bürger wählen ihre Abgeordneten direkt

für eine Amtszeit von fünf Jahren in allgemeinen, freien und geheimen

Wahlen. Die nächste Europawahl wird vom 22. bis 25. Mai 2014 statt-

finden, in Deutschland am Sonntag, den 25. Mai.

Ein multinationales
Parlament
Das Europäische Parlament ist

das größte multinationale

Parlament der Welt: Seine 766

Abgeordneten aus 28 Natio-

nen vertreten derzeit rund 500

Millionen Bürgerinnen und

Bürger.

aus den einzelnen EU-Staaten

kommen, ist vertraglich ver-

einbart worden. Aus Deutsch-

land kommen 99 Abgeordnete.

Aufgaben und Ziele
Seit der ersten Direktwahl im

Jahr 1979 hat das Europäische

Parlament seine Kompetenzen

Zug um Zug ausgebaut. Heute

beschließt das Parlament

zusammen mit dem Ministerrat Gesetze, die in allen Mitgliedstaaten der

EU gültig sind und die unser tägliches Leben betreffen.

Das Europäische Parlament setzt sich für ein „Europa der Bürger" ein,

für die Wahrung der Menschenrechte und der Grundrechte. Es engagiert

sich für den sozialen Ausgleich in Europa, für den Abbau der Arbeits-

losigkeit sowie das wirtschaftliche Wachstum in der ganzen Gemein-

schaft. Auf der internationalen Ebene hat sich das Parlament von Beginn

Das Europäische Parlamentresidual

an für den Schutz und die Förderung der Menschenrechte stark gemacht.

Das Parlament setzt sich ein für eine gerechte Gestaltung der Globalisierung

und für eine starke, friedenspolitische Rolle der Europäischen Union. Dabei

ist ihm der Schutz der Umwelt und der Verbraucher stets wichtig.

Ein besonderes Parlament
Das Europäische Parlament ist in vielerlei Hinsicht ein besonderes Parla-

ment. 24 Amtssprachen kennzeichnen die Arbeit des Europäischen Par-

laments, und die Arbeitsorte

verteilen sich auf drei euro-

päische Länder. Sitz des Parla-

ments ist Straßburg. Hier sind

pro Jahr 12 Plenarsitzungen

angesetzt.

In Brüssel finden Ausschuss-

sitzungen und Fraktionssit-

zungen statt und manchmal

auch Plenarsitzungen, die im

Sprachgebrauch der Parlamen-

tarier „Mini-Sitzungen" genannt

werden. Luxemburg ist der

dritte Arbeitsort des Europä-

ischen Parlaments. Dort befin-

det sich ein Teil der Parlaments-

verwaltung, des Generalsekreta-

riats. Der andere Teil des Sekreta-

riats ist in Brüssel untergebracht.

Bürgerinnen und Bürger kön-

nen das Europäische Parlament selbstverständlich auch besuchen. Das

Generalsekretariat unterhält zudem Informationsbüros in allen 28 Mit-

gliedsländern der Europäischen Union. In Deutschland gibt es Informations-

büros in Berlin und in München.

Weitere Informationen erhalten Sie unter
www.europarl.de

Das Europäische Parlament in Straßburg
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Anzeige

Seit dem „Sommermärchen“ zur Fußball-WM 2006 feiern Hamburgs

Fans bei allen Fußball-, Welt- und -Europameisterschaften Fan-Feste.

Diese Veranstaltungen ziehen Zehntausende von Besuchern an. Auch

für die Fußball-WM 2014 bestehen entsprechende Erwartungen. Um

diesen gerecht zu werden, braucht man rechtliche Ausnahmeregelungen,

wie sie in der Vergangenheit der Bund erlassen hat. Da Bundesregelungen

jedoch erst im Frühsommer erwartet werden, eröffnet Hamburg mit der

„Verordnung über den Lärmschutz bei öffentlichen Fernsehdarbietungen

im Freien über die Fußball-WM 2014 (Fan-FesteVO)“ bereits jetzt den

Weg zum „public viewing“ im Fußballsommer 2014.

Umweltsenatorin Jutta Blankau: „Wie 2006 möchten wir auch in diesem

Sommer große, gut organisierte, friedliche Fan-Feste ermöglichen, die

Rücksicht auf die Nachbarn nehmen. Dazu haben wir jetzt Rahmenbe-

dingungen durch eine Verordnung erlassen, die die Bezirke für den Ein-

zelfall anwenden. Wichtig ist uns auch, dass wir dadurch frühzeitig Pla-

nungssicherheit für Veranstalter schaffen.“

Die Verordnung enthält die bewährten Regelungen des Bundes für die

Fußball-WM 2006 und 2010 sowie für die Fußball-EM 2008. Sie überträgt

die Lärmschutzregelungen der Sportanlagenlärmschutz-Verordnung auf

öffentliche Fernsehdarbietungen im Freien und erlaubt für die Fußball-

WM 2014 befristete Ausnahmeregelungen bis in die Nachtstunden nach

22 Uhr.

Ob und in welchem Umfang solche Ausnahmen zugelassen werden, ist

mit der Verordnung selbst noch nicht entschieden. Die Entscheidung

über die Details von Public Viewing im Rahmen der Fußball-WM 2014

liegt bei den Bezirken. Sie müssen vor allem den Schutz der Nachbarschaft

vor Lärm berücksichtigen.

Die neue „Fan-Feste VO“ im Internet: www.hamburg.de/bsu/presse

WM kann kommen:  Public Viewing in Hamburg geregelt
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Friseure und Friseurinnen arbeiten hauptsäch-

lich in Fachbetrieben des Friseurhandwerks.

Darüber hinaus finden sie Beschäftigungsmög-

lichkeiten in Freizeiteinrichtungen wie Wellness-

hotels und Bäderbetrieben, Film- und Theater-

produktionen oder Modeschauen. Ebenso bieten

sich Beschäftigungsmöglichkeiten im Verkauf

von Kosmetikartikeln, z.B. in Parfümerien.

Friseur/in ist ein anerkannter Ausbildungsbe-

ruf nach der Handwerksordnung (HwO). Diese

bundesweit geregelte 3-jährige Ausbildung

wird im Handwerk angeboten. Durch Wahlqua-

lifikationseinheiten verfügt dieser Beruf über

eine flexible Ausbildungsstruktur. Auch eine

schulische Ausbildung ist möglich.

Für Menschen mit Behinderung besteht darüber

hinaus die Möglichkeit, die Ausbildung in einem

Berufsbildungswerk oder einer sonstigen Ein-

richtung zur beruflichen Rehabilitation zu ab-

solvieren.

Der Ausbildungsabschluss, die Gesellenprüfung,

in diesem anerkannten Ausbildungsberuf wird

bei der Handwerkskammer abgelegt.

wirtschaft + arbeit
Serie „Aus- und Weiterbildung“

Das Friseurhandwerk

Worum geht es?
Friseure und Friseurinnen waschen, pflegen, schneiden, färben und frisieren Haare. Sie beraten Kunden

individuell in Fragen der Frisur, der Haarpflege sowie des Haarstylings, pflegen Hände, gestalten Fin-

gernägel sowie Make-up und verkaufen kosmetische bzw. Haarpflegeartikel.

Beratung im Salon

Im Friseursalon herrscht Hochbetrieb: Eine Kundin hat es sich mit Zeitschriften und einer Tasse Kaffee

auf dem Sofa gemütlich gemacht und wartet, bis ihr Wunschfriseur bzw. ihre Wunschfriseurin Zeit

für sie hat.

Während eine Friseurin gerade die Haare einer Kundin auf Dauerwellenwickler dreht, formt ihre

Kollegin den Bart ihres Kunden mit einem Elektrorasierer. Daneben gestaltet ein Friseur die kunstvolle

Hochsteckfrisur, die sich seine Kundin schon Wochen zuvor in einem ausführlichen Beratungsgespräch

für ihre Hochzeit ausgesucht hatte. Konzentriert steckt er einzelne Strähnen mit Haarnadeln fest,

fixiert das Styling mit Haarlack, damit die Frisur das Fest unbeschadet übersteht und bringt den

Haarschmuck oder Schleier an, den die Kundin mitgebracht hat. Während sie arbeiten, haben Friseure

und Friseurinnen ein offenes Ohr für ihre Kunden und geben ihnen das Gefühl, in besten Händen zu

sein. Gespür für den einzelnen Kunden gehört zum Service dazu, selbst wenn es im Salon hektisch

zugeht, weil z.B. vor Festtagen mehr Kunden als sonst frisiert werden wollen.

Eine neue Kundin ist an der Reihe. Sie möchte ihren Typ verändern, weiß aber noch nicht, für welche

Frisur sie sich entscheiden soll. Etwas „Flippiges" soll es sein. Als Fachleute für neueste Styling-

Trends lesen Friseure und Friseurinnen die einschlägigen Zeitschriften bzw. besuchen regelmäßig

Fachmessen. So können sie ihrer Kundschaft in Modefragen jederzeit weiterhelfen. Sie zeigen den

Kunden mögliche Haarschnitte in Fach- und Modezeitschriften oder stylen das Haar sogar virtuell

mithilfe einer Frisurendatenbank und Bildbearbeitungssoftware: Ein Digitalfoto der Kunden genügt,

und schon erhalten sie am Rechner einen Eindruck davon, wie ihnen ein neuer Schnitt oder eine neue

Haarfarbe stehen würde.

Um ein guter Friseur zu werden, muss der
Auszubildende vor allem ein sicheres Händ-
chen beim Schneiden und ein Faible für die
vielen Trends haben sowie kommunikativ
sein.

Einsatzorte gibt es überall, wo es um Schön-
heit und Pflege geht.

Aufgaben und Tätigkeiten
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wirtschaft + arbeit

Waschen, pflegen, schneiden

Einem Haarschnitt geht häufig

die Haarwäsche und -pflege vor-

aus. Friseure und Friseurinnen

begutachten hierfür zunächst

Haar und Kopfhaut ihrer Kunden

genau, um die passenden Pflege-

produkte auszusuchen. Mit einer

für die Kunden angenehmen Was-

sertemperatur shampoonieren sie

sorgfältig das Haar, massieren die

Kopfhaut und tragen auf Wunsch

eine Pflegespülung oder Haarkur

auf.  Nachdem sie die Haare er-

neut gespült, mit einem Handtuch angetrocknet und gekämmt haben, greifen sie zur Schere bzw.

zum Schneidemesser und schneiden das Haar in die gewünschte Form.

Zur Frisurengestaltung gehört jedoch nicht nur ein perfekter Haarschnitt. Auch durch Färben, Tönen,

Blondieren oder das Färben von

einzelnen Strähnen lassen sich

modische Akzente setzen. Auch

das Formen und ggf. Färben der

Augenbrauen und Wimpern kann

dazugehören.

Hier beraten Friseure und Friseu-

rinnen ihre Kunden ausführlich,

damit das neue Styling auch typ-

gerecht wird und der Kunde oder

die Kundin damit zufrieden ist.

Ist die Farbe ausgewählt, mischen

Friseure bzw. Friseurinnen dem

richtigen Farbton entsprechend

die einzelnen chemischen Bestand-

teile. Wenn sie anschließend die Farbpaste auf das Haar aufbringen, tragen sie Einweghandschuhe,

denn der ständige Kontakt mit Färbemitteln, Shampoos, Haarpflegeprodukten und Wasser, kann Haut-

reizungen oder Allergien auslösen. Während die Farbe oder Tönung die vorgeschriebene Zeit einwirkt,

bedienen Friseure bzw. Friseurinnen andere Kunden. Nach Ablauf der Einwirkungszeit prüfen sie das

Ergebnis und waschen das Haar aus.

Trendfrisur mit passendem Make-up
Den letzten Schliff erhält die neue Trendfrisur

durch das Föhnen - eine Kunst für sich.

Zunächst kämmen Friseure und Friseurinnen

das feuchte Haar durch und verteilen ggf.

Festiger im Haar. Sie teilen das Haar auf und

stecken es mit Clips fest. Zuerst trocknen sie

die unteren Strähnen und arbeiten sich dann

nach oben vor. Dabei achten sie darauf, nicht

zu heiß zu föhnen, denn das würde das Haar

unnötig strapazieren. Ist die Frisur fertig, stabi-

lisieren sie sie ggf. mit Gel, Wachs oder Haar-

spray.

Die Kundin ist von ihrer Typveränderung be-

geistert und lässt ihr neues Erscheinungsbild

abschließend mit einem leichten Tages-Make-

up unterstreichen. Auf Wunsch führen Friseure

und Friseurinnen auch die Maniküre durch, ge-

stalten künstliche Fingernägel und verkaufen

Produkte zur Haut-, Haar- und Nagelpflege.

Organisatorische Aufgaben
Neben der Kundenberatung und -bedienung

erledigen Friseure und Friseurinnen kaufmän-

nische und organisatorische Aufgaben. Sie be-

dienen die Kasse, führen das Kassenbuch, neh-

men Telefonanrufe entgegen und vereinbaren

Kundentermine so, dass für die Kunden keine

Wartezeiten entstehen. Auch das Nachbestellen

von Produkten kann zu ihren Aufgaben gehören.

Sie reinigen ihre Arbeitsgeräte und sorgen für

Sauberkeit und Ordnung an ihren Arbeitsplätzen

und im Verkaufsraum. Kosmetika sowie Haar-

pflegeprodukte für den Verkauf präsentieren

sie ansprechend im Schaufenster, in Vitrinen

oder auf Regalen. Bei der Dekoration des Friseur-

salons und bei Marketingaktionen wirken sie

ebenfalls mit.
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Aufgaben und Tätigkeiten im Einzelnen
Friseure und Friseurinnen haben hauptsächlich

folgende Aufgaben:

Vorbereitende Arbeiten, Beratung und
Kundenbetreuung

Kunden begrüßen und nach den Wünschen fragen,

Typberatung, im Gespräch mit den Kunden das 

weitere Vorgehen festlegen

Haare, Kopfhaut, Gesicht, Fingernägel im Hinblick

auf die eventuelle Behandlung individuell beurteilen,

unterschiedliche Techniken vorstellen, besondere 

Vor- oder auch Nachteile erläutern (Pflege der Kopf-

haut, Pflege-, Schnitt-, Form- und Färbetechniken 

der Haare, dekorative Kosmetik und Maniküre)

die benötigten Präparate, Werkzeuge und Geräte 

auswählen und bereitstellen

Handtücher bereitlegen, den Kunden zum Schutz

ihrer Kleidung Frisierumhänge umlegen

durch das Gespräch mit den Kunden eine vertrau-

ensvolle Atmosphäre schaffen

Kunden mit Lesematerial versorgen, eventuell 

Getränke anbieten

Haarstyling per Computer

die Gesichter der Kunden z.B. mit einer Digital-

kamera aufnehmen

die gewünschte oder am besten geeignete Frisur 

im Bildkatalog des Computers aussuchen

das Bild bearbeiten

das Ergebnis ausdrucken und mit den Kunden be-

sprechen

Haare und Kopfhaut behandeln

Haare kämmen und scheiteln (auf Hauterhebungen,

wunde Stellen oder Schuppen untersuchen)

Kopfhaut und Haare waschen, Kopfmassage anbieten

Pflegeprodukte auftragen, einwirken lassen und 

ausspülen

Haare schneiden

Haare entsprechend der gewünschten Frisur abtei-

len, mit Klemmen hochstecken

wirtschaft + arbeit
Serie „Aus- und Weiterbildung“

Das Friseurhandwerk
Haarschnittlänge festlegen und Konturen schneiden,

Abstufungen je nach Frisurenwunsch schneiden

Frisuren formen

Haarfestiger auftragen, Haare auf (vorher erwärmte)

Lockenwickler aufdrehen

die Haare mit Föhn oder Trockenhaube trocknen

Haare bürsten, durchkämmen, nachtrocknen

Haare ausfrisieren, ggf. toupieren

Frisur mit Haarspray, Haarlack oder Gel fixieren

Hochsteckfrisuren gestalten, z.B. für Hochzeiten 

oder Bälle

Dauerwellen legen

Haare auf Lockenwickler drehen, Dauerwellflüssig-

keit aufbringen

den Wellvorgang und die entsprechende Einwirkzeit

überwachen, Fixierlösungen auftragen

Wickel abnehmen und die Haare ausspülen

Haare entkrausen bzw. glätten

Wellflüssigkeit aufbringen und einwirken lassen, 

die Haare z.B. mit einem Schleier festlegen

Haare fixieren und glatt kämmen

Haare mit Hitzeschutzmittel behandeln und mit 

Glätteisen glatt ziehen

Haarfarbe verändern

Chemikalien zum Färben, Tönen oder Blondieren 

ansetzen

Präparate je nach gewählter Behandlungstechnik

auf die Haare aufbringen (Strähnen, Melierungen,

  Farbabstufungen)

Einwirkzeiten beachten, Ergebnis kontrollieren

ausspülen und entsprechende haarpflegende 

Nachbehandlung durchführen

Bart rasieren bzw. schneiden

Kunden über Verwendung und Pflege von Perücken

und Toupets beraten; ggf. Haarersatzteile selbst her-

stellen bzw. individuell anpassen und pflegen

Make-up, Augenbrauen, Wimpern sowie Fingernägel

gestalten, Handpflege durchführen

Gesichtshaut reinigen und pflegen, Make-up 

auftragen

Augenbrauen in Form zupfen, ggf. Augenbrauen 

und Wimpern färben

  Nägel schneiden und feilen, Nagelhaut behandeln

Haut von Händen und Unterarmen sanft reinigen,

ggf. Massagecreme auftragen und massieren

Pflegecreme auf Hände und Unterarme auftragen

und einwirken lassen

Nägel lackieren und polieren, ggf. künstliche Nägel

anbringen und stylen

Darüber hinaus führen sie auch folgende
Tätigkeiten aus:

Organisatorische Aufgaben erledigen

Termine vereinbaren, Kundenkartei pflegen

Verkaufsabrechnungen erstellen und Geld kassieren

Werkzeuge, Maschinen und sonstige Arbeitsgeräte

und Einrichtungen reinigen, pflegen und instand

   Halten

Produkte bestellen, allgemeine Bürotätigkeiten 

erledigen

Kosmetika sowie Haarpflegeprodukte für den Verkauf

ansprechend im Schaufenster, in Vitrinen oder auf

Regalen präsentieren

Haar-, Haut- und Körperpflegemittel, Kosmetikartikel,

Werkzeuge und Geräte zur Haar- und Hautpflege

sowie ggf. Perücken und Haarteile verkaufen, bei

betrieblichen Marketingaktivitäten mitwirken

©Fotos: Bundesagentur für Arbeit
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Dünnes Haar, wenig Fülle und ein Haarschnitt

ohne den richtigen Pepp ist für viele Frauen ein

leidiges Thema.

Doch eine neue, innovative Schneidetechnik setzt genau

dort an und eröffnet eine ganz andere Art der Kreativität:

der Calligraphy Cut.

Ob kurz, mittel- oder schulterlang, das A und O sind

dabei die besondere Technik und die weichen Stufen.

Damit kommt einerseits mehr Bewegung ins Haar, und

andererseits wird gewünschtes Volumen aufgebaut.

Auch werden Pflegestoffe besser aufgenommen. Als

eines von nur drei Unternehmen in Hamburg bietet der

Friseursalon cutstation diese außergewöhnliche Schnitt-

technik an. Im Calligraphy Cut vereinen sich handwerk-

liche Sorgfalt, kreative Leidenschaft und technische

Innovation.

Eine spezielle Präzisionsklinge, entwickelt von Frank

Brormann, schneidet das Haar in bislang unbekannter

Präzision.

„Das Haar fühlt sich voller und sinnlicher an, ist spürbar

angenehm weich und flexibel form- und frisierbar“, so

Inhaber Marc Grünkemeyer. In seinem Salon in der

Fruchtallee haben er und sein Team sich neben typge-

rechten Colorationen und Strähnen auf exklusive Schnei-

detechniken spezialisiert. Neben dem Calligraphy Cut werden auch spezielle Lockenschnitte

(CurlSys) angeboten. Abgerundet wird das ganze Leistungsspektrum durch die besonders

schonenden und hautverträglichen Produkte der Firma Glynt.

Übrigens: Regelmäßig bietet das

Team eine lange Nacht der Haare

mit Öffnungszeiten bis 23 Uhr an.

Dann können Frauen, die tagsüber

stark eingebunden sind oder lange

Arbeitstage haben, den Tag mit

einem entspannten Friseurbesuch

abschließen.

Der nächste Termin findet am

19.03.2014 statt.

Anzeige
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Logistik ist (fast) überall, 365 Tage im Jahr, 24 Stunden am Tag. Sie sorgt branchenübergreifend und

weltweit dafür, dass Güter und Waren stets dort sind, wo sie gebraucht werden. Aber nicht an allen

logistischen Vorgängen steht auch „Logistik“ dran. Und darum wird dieser Wirtschaftsbereich in der

Wahrnehmung häufig auf „Transport, Umschlag und Lagerung“ reduziert.

Doch Logistik ist viel mehr. Im englischen Sprachraum wird synonym von „Supply Chain Management“

gesprochen, also der intelligenten Planung und Steuerung von Wertschöpfungsketten.

Mit der zunehmenden Globalisierung ist Logistik immer wichtiger geworden. Sie ist heute ein unerläss-

licher Wegbereiter, denn Beschaffung, Produktion und Absatz spielen sich meist auf globaler Ebene ab.

Ein Beispiel: Ein Auto, das für

den skandinavischen Markt be-

stimmt ist, wird in der Slowakei

gebaut – mit Bauteilen, die in

verschiedenen Ländern Europas

und Asiens produziert werden.

Das funktioniert nur mit Logistik

als verbindendem Element. Sie

sorgt für die notwendige Planung,

Gestaltung und Steuerung der

internationalen Waren- und In-

formationsflüsse.

Dabei übernehmen Logistiker

heute auch Produktionsschritte

und andere wertsteigernde Dienst-

leistungen.

Einige Beispiele: Importierte

Neuwagen erhalten oft nicht

beim Hersteller, sondern erst in

einer Werkstatt des Logistikers im

Bestimmungsland Sonderausstat-

tungen wie Ledersitze, Sportfel-

gen oder Navigationssysteme.

Es ist ein Logistiker, der einer

Flasche Tequilla ihren roten Hut

aufsetzt. Und es ist ein Logistiker,

der die Geschenksets von Pelikan

zusammenstellt.

wirtschaft + arbeit Logistik ist…
Eine kurze und zielorientierte Definition von

Logistik lautet: Logistik ist die Sicherung der

Verfügbarkeit des richtigen Gutes, in der richtigen

Menge, im richtigen Zustand, am richtigen Ort,

zur richtigen Zeit, für den richtigen Kunden und

zu den richtigen Kosten. Dieser Ansatz ist für

die Ver- und Entsorgung von Unternehmen und

Unternehmensnetzwerken - Supply Chains -

ebenso anwendbar wie beispielsweise für den

öffentlichen Personen-Nahverkehr, die Paketzu-

stellung am Samstagvormittag oder militärlo-

gistische Fragestellungen.

Zum 7. Mal sind Logistiker aus allen Bereichen

von Industrie, Handel und Dienstleistung sowie

Forschungs- und Bildungsinstitute aufgerufen,

sich von der Öffentlichkeit, Studenten und Schü-

ler oder Fachpublikum über die Schulter schauen

zu lassen. Initiator ist die Bundesvereinigung

Logistik (BVL). Verbände und Organisationen

sind an der Initiative beteiligt.

Ob Betriebsbesichtigung, Planspiel, Job- und

Karrierebörse oder Fachvortrag – die Veranstal-

tungen am Tag der Logistik sind sehr vielfältig.

Im vergangenen Jahr besuchten rund 36.000

Menschen eine von 380 Veranstaltungen.

Was genau ist der „Tag der Logistik“?

Jedes Unternehmen und jedes Institut, das im

Bereich Logistik tätig ist, kann sich mit einer

Veranstaltung am Tag der Logistik beteiligen.

Initiator des bundesweiten Aktionstages ist die
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BVL, die Organisation der kostenlos zugänglichen

Veranstaltungen übernehmen die jeweiligen

Veranstalter selbst. Dieser Tag soll auf die Bedeu-

tung der Logistik sowie die vielen Möglichkeiten

dieses Aufgaben- und Berufsfeldes hinweisen.

Logistik ist mehr als nur Transport, Lagerung

und Umschlag. Am Tag der Logistik gewähren

Unternehmen aus Industrie, Handel und Logistik-

Dienstleistung der Öffentlichkeit Einblicke in

die Vielfalt logistischer Aufgaben.

Logistikinstitute stellen ihre Forschungsprojekte

vor, Bildungseinrichtungen präsentieren ihre

Angebote.

Der Tag der Logistik steht unter dem Motto

„Logistik macht's möglich“. Mit einer Veranstal-

tung kann sich jedes Unternehmen und jedes

Institut beteiligen, dass im Bereich Logistik

etwas zu bieten hat. Alle Veranstaltungen sind

kostenlos zugänglich und evtl. anmeldepflichtig.

Der Blick hinter die Kulissen in sonst verschlosse-

ne Bereiche auf die Vielfalt logistischer Aufga-

benstellungen und Tätigkeiten wird die öffent-

liche Wahrnehmung dessen, was Logistik aus-

macht, weiten und schärfen.

Logistik ist zum Beispiel unverzichtbar, um Waren

zu produzieren oder die Regale der Geschäfte

mit den richtigen Angeboten zu füllen. Logistik

ermöglicht die sinnvolle und wirtschaftliche

Zusammenarbeit zwischen Unternehmens-

bereichen, Unternehmen und Branchen - auch

international und weltweit. Logistik ist eine der

Kernkompetenzen Deutschlands, ein wichtiger

Wirtschaftsfaktor, ein Jobmotor - eine Zukunfts-

branche, für die es Menschen zu begeistern gilt.

Als Unternehmen oder Institut können Sie Ihre

Veranstaltung schnell und unkompliziert auf

den Webseiten des BVL unter

www.tag-der-logistik.de

veröffentlichen, die Organisation übernehmen

Sie selbst. Als Teilnehmer bieten Ihnen diese

Seiten die Möglichkeit, sich für die Veranstaltung

Ihrer Wahl ganz einfach anzumelden. Entdecken

Sie die Vielfalt der Logistik!

Mitmachen lohnt sich!

„Logistik ist mehr als Transport, Umschlag und

Lagerung. Logistik ist ein spannendes Arbeits-

feld. Am Tag der Logistik gibt es die Möglich-

keit, viele interessante Beispiele kennen zu

lernen und mit Logistik-Experten aus Wissen-

schaft und Praxis ins Gespräch zu kommen.“

Prof. Dr.-Ing. Raimund Klinkner, Geschäftsführender

Gesellschafter, IMX Institute for Manufacturing

eXcellence, Vorsitzender des Vorstands, BVL

Quelle: BVL
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Henning Albers löste Frank Glücklich an der Spitze des Hauptamtes ab und setzt

Modernisierungskurs fort

Zum Jahresbeginn hat der neue Hauptgeschäftsführer der Handwerkskammer

Hamburg, Henning Albers, sein Amt angetreten.

Der 53-jährige, seit 2006 stellvertretender Hauptgeschäftsführer und Leiter

des Geschäftsbereiches Wirtschaftsförderung, löste damit Frank Glücklich

ab. Der 65-Jährige scheidet nach zehn erfolgreichen Jahren aus Altersgründen

aus. Die Vollversammlung der Handwerkskammer Hamburg hatte Albers

bereits in ihrer Sitzung am 27. März 2013 einstimmig zum Nachfolger gewählt.

Henning Albers, studierter Verwaltungsbetriebswirt, war vor seiner Zeit bei der

Handwerkskammer Geschäftsführer des City Managements Hamburg. Das Motto

des 53-Jährigen: „Agieren statt reagieren!". Henning Albers: „Die Handwerks-

kammer Hamburg steht für Leistung, Innovation, Kundenorientierung und Modernität. Ich werde mich dafür

einsetzen, dass dies so bleibt." Im Fokus stehen für ihn dabei „zufriedene Kunden, engagiertes Ehrenamt, motivierte

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, solide Finanzen, ein gut funktionierendes Netzwerk zu den Innungen und allen

für das Handwerk relevanten Institutionen dieser Stadt sowie ein modernes Image des Handwerks“.

Vorgänger Frank Glücklich stellte als ausgewiesener Experte für Berufsbildung und strategische Prozesssteuerung

die Weichen für eine zukunftsweisende Ausrichtung der Kammer. In diesem Sinn möchte Albers die anstehenden

Herausforderungen für das Hamburger Handwerk vor allem in den Handlungsfeldern Fachkräftesicherung, Ge-

werbeflächen, Qualifizierte Neugründungen, Betriebsübergaben, Qualitätspolitik, Aus- und Weiterbildung sowie

Energiewende angehen. Henning Albers: „Dabei ist mir wichtig, den Kunden, sprich unsere Mitglieder, als Impuls

für Veränderungen zu nutzen.“

Frank Glücklich, Diplom-Ingenieur und Diplom-Wirtschaftsingenieur (Wirtschaftswissenschaften, Elektrotechnik,

Psychologie), initiierte und gestaltete seit 2004 als Hauptgeschäftsführer umfassende Modernisierungsprozesse.

Zuvor stand er 21 Jahre lang an der Spitze der Stiftung Berufliche Bildung in Hamburg. Glücklich sorgte für

zukunftsweisende Entwicklungen in den Bereichen Bildung, Fachkräftesicherung, Innovation und Umwelt. Unter

seiner Regie entstanden das mehrfach ausgezeichnete Kompetenzzentrum ELBCAMPUS und die Personalberatung

LÜÜD für Handwerk und Mittelstand. Frank Glücklich gab entscheidende Impulse für die erfolgreiche Image-

Kampagne und brachte den bundesweit beispielhaften Masterplan Handwerk 2020 auf den Weg.

Frank Glücklich: „Mit Henning Albers habe ich jahrelang vertrauensvoll zusammengearbeitet. Er steht für Kon-

tinuität ebenso wie für eine zukunftsorientierte Weiterentwicklung der Handwerkskammer. Ich freue mich, nun,

mehr Zeit für die Familie und für das zu haben, was in den vergangenen Jahren zu kurz kam. Außerdem werde

ich als Berater weiterarbeiten, aber außerhalb des Handwerks."

wirtschaft + arbeit
Neuer Hauptgeschäftsführer der
                      Handwerkskammer Hamburg im Amt

Josef Katzer, Präsident der Handwerkskammer Ham-

burg: „Wir betrachten den Wechsel in der Hauptge-

schäftsführung mit einem lachenden und einem

weinenden Auge. Dass Frank Glücklich geht, ist ein

Verlust. Dass Henning Albers sein Nachfolger wird,

ist ein Gewinn. Frank Glücklich ist ein strategischer

Reformer, der mit Geduld und Enthusiasmus den

positiven Wandel und Erfolg des Hamburger Hand-

werks gefördert, gestaltet und geprägt hat. Henning

Albers hat schon in den vergangenen Jahren seine

hohe Kompetenz als moderne Führungskraft bewiesen.

Er wird den zukunftsweisenden Kurs der Kammer

fortsetzen und ihm weitere Impulse geben. Die vorbild-

lich vorbereitete Übergabe des Amtes ist ein Glücksfall

für die Kammer und das Hamburger Handwerk."

Präsident Josef Katzer verabschiedete den scheidenden

Hauptgeschäftsführer Frank Glücklich offiziell am

Mittwoch, 15. Januar 2014. An dem Festakt in der

Handwerkskammer am Holstenwall nahm auch Ham-

burgs Erster Bürgermeister Olaf Scholz teil.

©Foto: Michel Blick

Die Traubeneiche (Quercus petraea, Syn.:
Q. sessilis, Q. sessiliflora), auch Winter-
eiche genannt, ist eine Pflanzenart aus
der Gattung der Eichen (Quercus) in der
Familie der Buchengewächse (Fagaceae).

Die Traubeneiche ist Baum des Jahres
2014 in Deutschland. Damit wurde zum
26. Male ein „Baum des Jahres“ prokla-
miert. Die Schirmherrschaft hat Carsten
Wilke, Präsident des Deutschen Forst-
vereins  übernommen.
Als Deutsche Baumkönigin 2014 stellte
Miriam Symalla die Trauben-Eiche bei
der Feier im Berliner Zoo vor.

„Eichen kommen 300 Jahre, stehen

300 Jahre und vergehen 300 Jahre“,

heißt es im Volksmund. Damit ist

eine Besonderheit der Trauben-Eiche

bereits genannt: Ihre besonders hoher

Lebenserwartung. Sie kann über

1.000 Jahre alt werden.

stadtentwicklung + umweltDie Traubeneiche –
Im Gegensatz zur Stiel-Eiche, die 1989 zum

ersten „Baum des Jahres“ ausgerufen worden

war, sind bei der Trauben-Eiche die Früchte

fast ungestielt, eben „traubig“. Weitere Unter-

schiede zeigen die Blätter, hier besonders Aus-

buchtung und Stiellänge.

In der Wuchsform unterscheiden sich alte Stiel-

und Trauben-Eichen jedoch kaum. Beide beein-

drucken im Alter durch eine mächtige breite

Krone mit knickigen dicken Ästen. Die Trauben-

Eiche neigt etwas mehr zum geraden Stamm,

weshalb sie oft höhere Preise erzielt (Furnier-

Eiche). In der Wissenschaft wird inzwischen

aber sogar darüber diskutiert, ob Stiel- und

Trauben-Eiche überhaupt verschiedene Arten

sind – und passend dazu zeigen die Eichen-

blätter auf den 1-, 2- und 5-Cent-Münzen

eine Eiche, die eindeutig zugleich Stiel- und

Trauben-Eiche ist…

Erst im Alter von 20-40 Jahren erscheinen die

unauffälligen Blüten. Dagegen sind die Früchte,

die Eicheln, sehr markant. Sie fallen ab Oktober

und sind sehr nahrhaft und für viele Tierarten

schmackhaft. Kleinsäugern (z.B. Eichhörnchen)

und Vögeln (z.B. Eichelhäher) verbreiten sie

durch die Anlage von Wintervorräten, von Wild-

schweinen werden sie untergewühlt. Haustiere

fütterte man früher, indem man sie in den Wald

trieb. Da die Eichen alle paar Jahre besonders

viele Früchte gleichzeitig an allen Bäumen ent-

wickeln, spricht man von Eichenmast, durch

        die dann die Schweine gemästet wurden.

                 „Auf den Eichen wachsen die besten

                  Schinken“ heißt es manchmal auch

                heute noch.

                      In Notzeiten hat man aus Eicheln

                      Mehl, Kaffeeersatz u.a. hergestellt.

       Botanisch handelt sich bei Eicheln um Nüsse.

Baum des Jahres 2014
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Eichen sind Pfahlwurzler; sie entwickeln eine

steil nach unten wachsende Hauptwurzel, durch

die die Bäume sehr sturmfest werden. Empfind-

lich sind Eichen allerdings, wenn an ihrem Stand-

ort ein zuvor relativ gleichbleibender Grund-

wasserspiegel in kürzerer Zeit absinkt oder an-

steigt.

Ökologie und Vorkommen
Das natürliche Verbreitungsareal der

Trauben-Eiche erstreckt sich über fast

ganz Europa außer Spanien, Nord-

skandinavien und Nordosteuropa. Es

reicht nicht so weit nach Osteuropa

wie das der Stiel-Eiche.

Die Standorte der Trauben-Eiche sind

tendenziell trockener und nährstoff-

ärmer als die der Stiel-Eiche. In der

Jugend sind Eichen wenige Jahre

schattentolerant, dann nimmt ihr

Lichtbedarf aber schnell zu, so dass

sie in dichteren Beständen bald einge-

hen. Daher ist in der Forstwirtschaft

waldbauliches Können erforderlich,

wenn die Eichen im Mischbestand

mit anderen Baumarten über Jahr-

hunderte erhalten bleiben sollen.

Die Kronen sind relativ lichtdurchlässig, was

vielen anderen Pflanzen am Waldboden unter

Eichen das Überleben erleichtert.

Häufig kommen Efeu oder Geißblatt am Stamm

von Eichen vor; auch sie profitieren von den

lichten Kronen.

Eichen werden gerne als „Tierheim der Natur“

bezeichnet: Ein sehenswerter Bewohner ist z.B.

der mit Fühlern über 10 cm lange Große Eichen-

bockkäfer. Wohl keine andere Baumart bietet

für so viele Tierarten Lebensraum wie die Eiche,

alleine an Insekten sollen es über 500 Arten

sein.

Einige Insektenarten – vor allem Raupen von

Frostspanner, Eichenwickler und Schwamm-

spinner – führen allerdings regelmäßig einen

Kahlfraß durch, so dass die Eichen ein 2. Mal

austreiben müssen. Dieser 2. Austrieb ist kein

Problem, solange er nicht regelmäßig jedes

Jahr erfolgen muss und gleichzeitig noch mit

anderen Schadereignissen wie Spätfrost oder

Wurzelschäden einhergeht – dann allerdings

können Eichenbestände sogar absterben.

Auch Pilze lieben Eichen, darunter Sommer-

Steinpilz, Kaiserling und Eichen-Rotkappe. In

Süddeutschland kann man an Trauben-Eichen

echte Trüffel finden oder züchten.

Bei der Eiche gibt es (wie bei Pappel und Weide)

sog. Absprünge – die Bäume werfen im Sommer

ganze Zweige mit grünen Blättern ab, um die

Verdunstungsfläche zu reduzieren, wenn es zu

trocken wird. Das macht den Eindruck einer

Krankheit, ist aber lediglich eine Art Schutzreflex.

Nutzung, Verwendung, Heilkunde
Bei der Nutzung steht ganz klar das Holz im

Mittelpunkt. Im Kern sind fäulnishemmende

Stoffe eingelagert, die das harte Holz sehr dau-

erhaft machen. Daher war es früher z.B. für

Schiffsbau und Fachwerkhäuser so begehrt,

dass in England die Eichen bis ins 18./19. Jahr-

hundert immer mehr dezimiert wurden – für

ein einziges Kriegsschiff benötigte man damals

mindestens 1.200 alte Eichen. Pfahlbauten und

Gebäude auf feuchten Standorten standen

früher meist auf Eichenpfosten. Die Hamburger

„Speicherstadt“ am Hafen z.B. steht seit über

100 Jahren auf 3,5 Mio. Eichenstäm-

men. Auch die Hamburger Elbphil-

harmonie steht auf 12 m langen Ei-

chenpfählen, die zu Bismarcks Zei-

ten in den Elbesand gerammt wurden.

Eichenholz wird zudem für Kübel und

Fässer (Whiskey, Sherry, Wein) ge-

nutzt, in Fachwerkhäusern, als Möbel-

holz („Eiche rustikal“) – sowie für

Vertäfelungen, Türen, Fenster, Treppen

und Fußböden. Der Spitzenpreis kann

bei Furnierstämmen bis über 3.000 Eu-

ro pro Kubikmeter erreichen.

Eichenrinde gehört zu den gerbstoff-

reichsten Pflanzengeweben (Gehalt

bis 20%), was man sich in Naturheil-

kunde und Ledergerberei nutzbar

macht(e). Die Rinde wirkt auf Wunden aufgelegt

blutungsstillend und infektionshemmend, als

Tee gegen Durchfall, Blutungen, Leber- und

Milzleiden sowie Vergiftungen, als Gurgelwasser

gegen geschwollene Mandeln, Zahnfleischent-

zündungen und zur Festigung des Zahnfleisches,

als Badezusatz gegen Hautentzündungen, Hä-

morrhoiden und Ekzeme.

Trauben-Eichen haben sich als Stadtbaum sehr

bewährt, da sie immissions- und salztolerant

sind. Als Solitär und in städtischen Alleen kön-

nen sie ihre Wirkung besonders gut entfalten.

Was wäre ein landwirtschaftliches Anwesen

ohne Eichen als Hofbäume?
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Bei der Verwendung von Eichen als Straßenbaum

außerhalb der Stadt muss man allerdings be-

denken, dass im Herbst mit den Eicheln das

Wild an die Straße gelockt wird und dies zu

Wildunfällen führen kann.

Krankheiten und Schäden
An den Blättern können sich eindrucksvolle,

kugelrunde Gallen der Eichengallwespe ent-

wickeln. Die Blätter bleiben jedoch voll funk-

tionsfähig. Den Blättern an den Juni-Trieben

macht regelmäßig „Mehltau“ zu schaffen, ein

Blattpilz, der wie ein weißlicher Belag aussieht.

Bei der derzeit zu beobachtenden Ausbreitung

des Eichenprozessionsspinners ist weniger der

Schaden für den Baum durch den Laubfraß

bedeutsam als das Gesundheitsrisiko für Men-

schen, denn die Gifthaare der Raupen können

starke Hautallergien und Hautentzündungen

auslösen.

Mythologie und Brauchtum
Keine andere Baumart ist so vielfältig mit My-

thologie und Volksglauben verbunden wie die

Eiche. Sie ist der Inbegriff von Standfestigkeit,

Kraft und Stärke. Das Eichenblatt gilt als Symbol

für Beständigkeit, daher auch seine Darstellung

auf vielen Münzen, Wappen und Urkunden.

Wer eine Eiche pflanzt, glaubt an die Zukunft,

denn den ausgewachsenen Baum werden erst

die Ururur…enkel erleben.

Das deutsche Kuratorium Baum des Jahres (KBJ)

steht in Verbindung mit Arbor-Day. In großer

Dankbarkeit wird an den Begründers J. Sterling

Morton gedacht, der vor 130 Jahren ein große

Tat begangen hat! Am 27.11.1951 beschloss

die FAO – „Food and Agriculture Organisation"

der UNO den Völkern einen internationalen

„Weltfesttag des Baumes" zu empfehlen.

Auf diese Empfehlung hin und 80 Jahre nach

dem ersten Arbor-Day in Nebraska, hat der

damalige Bundespräsident Prof. Dr. Th. Heuss

am 25. April 1952 im Bonner Hofgarten einen

Ahorn gepflanzt. Damit war der 25. April das

Datum für den „Tag des Baumes" in Deutsch-

land. Jedermann war und ist aufgerufen, aus

Anlass des Tages des Baumes aktiv zu werden.

80 Jahre hat es gedauert, bis die Idee eines

„Baumfeiertages" den Weg auch nach Deutsch-

land gefunden hat. Seit der Pflanzung durch

Bundespräsident Prof. Dr. Heuss sind bis zum

Jahre 2002 weitere 50 Jahre ins Land gegangen.

Obgleich sich auch Andere des Tages des Bau-

mes annehmen, ist er doch noch überwiegend

etwas für Insider.

Die Bevölkerung und auch die Medien nehmen

zu wenig Notiz von ihm geschweige, dass wir

einen „Baumfeiertag" begehen.

Quelle: Dr. Silvius Wodarz Stiftung mit Fach-

beirat Kuratorium Baum des Jahres Förderverein

Baum des Jahres e.V.

Am 25. April 2014 wird zu Ehren des größten

Lebewesens unserer Erde der TAG DES BAUMES

„Arbor Day" gefeiert. Die Idee hierzu stammt

aus dem nordamerikanischen Bundesstaat

Nebraska.

Als die ersten Siedler dorthin kamen, fanden

sie eine Landschaft mit wenig Bäumen vor.

Einer der Pioniere von 1854 war J. Sterling Mor-

ton mit seiner Familie aus Detroit. Sie haben

gleich angefangen, ihr Grundstück mit Bäumen,

Sträuchern und Blumen zu bepflanzen, mit

Erfolg. Morton war Journalist und Herausgeber

von Nebraskas erster Zeitung. Über sie verbrei-

tete er auch Informationen über Garten- und

Landschaftsbau und seine „ansteckende" Be-

geisterung für Bäume.

Am 4. Januar 1872 schlug Morton als erster

vor, einen „Feiertag" für Baumpflanzungen ein-

zuführen, den Arbor-Day. Am 10. April 1872,

dem ersten „Arbor-Day" wurden in Nebraska

mehr als eine Million Bäume gepflanzt. Das war

die Geburtsstunde des „Tages des Baumes".

In einem wahren Siegeszug eroberte der Arbor -

Day schließlich die USA. Man kann ohne Über-

treibung von einer „Bewegung" sprechen, die

die Bürger bis heute zu den verschiedensten

baumbezogenen Aktivitäten motiviert. Arbor -

Day ist sehr populär und findet große Beachtung

durch die Medien. Besucht man den Bürger-

meister auch einer größeren Stadt, dann kann

es geschehen, dass er einem als erstes die Ur-

kunde zeigt, die der Stadt für ihre Verdienste

um Bäume „verliehen" worden ist eine Aus-

zeichnung, auf die man sehr stolz ist. Es wird

viel getan, um sie zu erlangen.

Ein Aufruf zu neuen Ideen zur „Feier“

des internationalen Tages des Baumes

am 25.4.2014 können Sie im Internet

abrufen unter

http://baum-des-jahres.de
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Die Hamburger Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt hat am 21. Januar 2014
angekündigt, daß der Landesbetrieb Straßen, Brücken und Gewässer bis Ende April 2014
eine Fischaufstiegshilfe an der Rathausschleuse baut. Zusammen mit der geplanten Fisch-
treppe an der Mühlenschleuse, die ebenfalls in diesem Jahr fertig werden soll, wird sie
Fischen und anderen Lebewesen den Zugang von der Elbe in die Alster und ihre Neben-
gewässer ermöglichen.

Begonnen wird mit den Gründungsarbeiten für die Fischtreppe. Anschließend werden die einzelnen

Segmente des Fischaufstieges montiert. Dabei handelt es sich um Stahlkonstruktionen, die bereits

im Herbst 2013 als Komplettbauteile vorgefertigt wurden. So kann die Bautätigkeit vor Ort so kurz

wie möglich gehalten werden.

Die Fußgängerwege an den Alsterarkaden und über die Schleusenbrücke bleiben während der Bauar-

beiten bestehen. Baustellenmaterial wird vorzugsweise über den Wasserweg an- und abtransportiert.

Da im Rahmen der Maßnahme zeitweise eine der Schleusenkammern für Bauarbeiten in Anspruch

stadtentwicklung + umwelt Rathausschleuse bekommt Fischtreppe

©Bild: LSBG

Fischaufstiegshilfe an der  Rathausschleuse (Visualisierung)

genommen wird, kann es zu Wartezeiten für

den Schiffsverkehr kommen.

Die Fischaufstiegshilfe an der Rathausschleuse

ist nur eine von vielen Maßnahmen in Hamburg,

mit denen nach der EG-Wasserrahmenrichtlinie

die Durchgängigkeit von Gewässern wiederher-

gestellt wird. Das letzte Projekt vor dem am Rat-

haus war der Umbau der Fuhlsbütteler Schleuse

als Wehr mit Fischpass im Juni 2013.

Umweltverbände begrüßten das Projekt.

„Fische, wie zum Beispiel die Meerforelle,

können dann von der Elbe in die Alster

und weiter alsteraufwärts zu ihren Laich-

gebieten wandern“, erklärten BUND, Nabu

und Aktion Fischotterschutz.

Die Meerforelle

Die Meerforelle (Salmo trutta trutta) zählt zu

den Lachsfischen (Salmonidae) und gilt als die

Stammform der Art Forelle (Salmo trutta).

Weitere Namen sind: Ostseelachs (verkaufsför-

dernder Phantasiename), Strandlachs, Weißfo-

relle, Trump, Silberlachs, Schwarzlachs, Möllitz,

Breden, Sülberlaß. Früher wurde aufgrund ihrer

Lebensweise für die Meerforelle auch der Begriff

Lachsforelle verwendet. Heute bezieht sich dieser

Begriff jedoch auf eine große Zuchtform der

Regenbogenforelle.

Als Grönländer bezeichnet man Meerforellen,

die zum ersten Mal zum Laichen aufsteigen, als

Smolt Jungtiere, die auf der ersten Reise ins
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stadtentwicklung + umweltMeer sind, und als Parr die Jugendform mit der

senkrechten Streifenzeichnung.

Die Durchschnittsgröße der Meerforelle liegt

bei 60 cm, Längen bis 130 cm und Gewichte

bis zu 20 kg sind unter günstigen Lebensbedin-

gungen möglich. Ihr markantes Merkmal ist der

lang gestreckte torpedoförmige Körper. Die Sei-

ten sind grausilbern, der Rücken graugrün und

der Bauch ist weiß. Wie alle Forellenartenbe-

sitzt auch die Meerforelle eine Fettflosse. Sie

ernährt sich hauptsächlich von Fischen, kleinen

Krebsen und Garnelen.

Die Meerforelle kommt an den Küsten Europas

vom Nordmeer bis zur Ostsee und Biskaya vor.

Sie ist ein anadrom lebender Wanderfisch, der

in seiner Lebensweise und seinem Verhalten

dem atlantischen Lachs sehr ähnlich ist. Im

Meer unternimmt sie ausgedehnte Wanderun-

gen und steigt zum Laichen auch bis in kleine

Flüsse auf. Die Ablaichung erfolgt im Winter

auf kiesigem Untergrund in der Barben- und

Äschenregion. Die Eier werden in Laichgruben

abgelegt. Die Jungfische bleiben 1 bis 5 Jahre

im Süßwasser und wandern dann ins Meer ab.

Die „innere Uhr“ signalisiert den Fischen, wann

sie den Rückweg ins Meer anzutreten haben.

Bei dieser Wanderung können sie Strecken bis

zu 40 km am Tag zurücklegen.

Laichbereite Fische während des Aufstiegs sind

meist abgemagert und müssen viel Nahrung

aufnehmen, um ihre Vitalität schnellstmöglich

zu steigern. Nachdem der Laichvorgang beendet

wurde, kehren die Fische zurück ins Meer.

Massensterben nach dem Ablaichen, wie bei

einigen Lachsarten üblich, bleiben aus. Zurück

im Meer, legen die Fische erneut an Gewicht

zu und verlieren ihr braunes Laichkleid.

                              Meerforellen sind beliebte

           Angel- und Speisefische. Die Schonzeit

dauert nach amtlicher Vorgabe mindestens drei

Monate. Wie der Lachs ist die Meerforelle im

Gewässersystem des Rheins und in den meisten

deutschen Flüssen (Ausnahme einige norddeut-

sche Flüsse) ganzjährig gesetzlich geschützt.

An den Küstengewässern Schleswig-Holsteins

ist die Meerforelle vom 1. Oktober bis zum 31.

Dezember geschützt. Dies gilt lediglich für die

Fische im „Laichkleid“ (braun eingefärbt), die

„Silbernen“ dürfen weiterhin gefangen werden.

An den meisten Flussmündungen ist das Be-

fischen in einem Schutzgebiet von 200 Meter

um die Mündung während dieser Zeit komplett

untersagt.

In den Küstengewässern Mecklenburg-Vorpom-

merns besteht ein generelles Fangverbot für

Meerforellen vom 15. September bis 14. Dezem-

ber. Dies gilt sowohl für Fischer als auch Angler.

„Absteiger“ ist die anglerische Bezeichnung

einer Meerforelle nach dem Laichen. Die Entnah-

me der „Absteiger“ ist unter Anglern umstritten.

Die meisten Angler lehnen es ab, abgelaichte

Meerforellen zu entnehmen, da ihr Fleisch min-

derwertig und trocken ist.

In vielen Fließgewässern Mitteleuropas ist die

Meerforelle ausgestorben, da Kraftwerke ihre

Laichwanderung verhindern. Zudem sind durch

die Rückstauung viele Laichplätze verschwunden.

In neuerer Zeit gelang es, die Meerforelle an

einigen Gewässern wieder heimisch zu machen,

indem Fischtreppen und Umgehungsgewässer

um Kraftwerke gebaut wurden. Dadurch wurde

die Laichwanderung wieder im beschränkten

Rahmen ermöglicht.

Veränderungen der klimatischen Bedingungen,

wie steigende Wassertemperaturen, erhöhen

die Aktivität der Meerforellen im Meer und in

den Süßwasserläufen.



24

Mobilität im Alter
Neue Serie

lifestyle

Beitrag von Dr. Torsten Hemker

niedergelassener Facharzt für Orthopädie, Chirothe-

rapie und physikalische Therapie in Hamburg

Symptome

Typisch ist die schmerzhafte Bewegungseinschränkung des

betroffenen Gelenkes, besonders der Anlaufschmerz nach

einer Ruhephase, aber auch der Belastungsschmerz nach

einer längeren Gehstrecke. Die mechanische Reizung eines

„abgenutzten“ Gelenkes kann zu einer Ergussbildung (Flüs-

sigkeit im Gelenk) und einer Überwärmung führen, man

spricht dann von einer aktivierten Arthrose. Dieser Zustand

ist besonders schmerzhaft.

Diagnostik

Neben der Befragung über die Symptome (Anamnese) und

der Untersuchung (Bewegungsausmaß, Erguss, Überwär-

mung) ist besonders eine Röntgenuntersuchung geeignet

eine Arthrose nachzuweisen. Es zeigt sich im Röntgenbild

eine Verschmälerung des Gelenkspaltes (Knorpels) und eine

Reaktion (Verdichtung) des darunterliegenden Knochens.

Zum Ausschluss von anderen Krankheiten kann eine Blut-

untersuchung oder eine Kernspintomografie (MRT) erforder-

lich sein.

Konservative (nicht-operative) Therapie

Da der Reizzustand zu Schmerzen führt, sind besonders

entzündungshemmende Medikamente (z.B. Diclofenac,

Ibuprofen, Cortison) geeignet eine „heiße“ Arthrose in eine

„kalte“ und damit weniger schmerzhafte zu bringen. Dabei

sind die Medikamente als Salben oder Gele nur schwach

wirksam, sie wirken als Tabletten deutlich stärker. Die

stärkste Entzündungshemmung erreicht eine Cortisoninjek-

tion direkt in das Gelenk. Wichtig ist es, die Medikamente

ausreichend lange einzunehmen, also über die erste Schmerz-

linderung hinaus. Kälte (z.B. Coolpacks) hilft bei einer

„heißen“ Arthrose, während Wärme (Mikrowellenbestrah-

lung, Umschläge, Heizkissen) die Beschwerden einer „kalten“

Arthrose lindert. Krankengymnastik ist erforderlich, um

die Beweglichkeit des Gelenkes zu erhalten oder zu verbes-

sern, häufig ist diese im akuten Reizzustand noch nicht

möglich. Auch Bewegungsbäder sind zur Erhaltung und

Verbesserung der Gelenkfunktion geeignet. Als Knorpelschutz

haben sich bei leichten bis mittelschweren Arthrosen Injek-

tionen in das Gelenk mit Hyaluronsäure bewährt.

Arthrosen

Unter Arthrose versteht man die Abnutzung eines

Gelenkes. Es kann jedes Gelenk betroffen sein.

Am häufigsten sind Arthrosen der Kniegelenke

(Gonarthrosen), der Hüftgelenke (Coxarthrosen)

und der Wirbelgelenke (Spondylarthrosen). Man

unterscheidet sekundäre Arthrosen, die sich nach

einer Schädigung (z.B. Unfall) oder durch eine

Fehlstellung des Gelenkes (z.B. O-Bein) entwickeln,

von primären Arthrosen, bei denen keine Vorschä-

digung bekannt ist und eine erbliche Veranlagung

wahrscheinlich ist. Eine Arthrose ist nicht Teil des

Alters, sondern immer eine Krankheit, sie kann

sich schon in jungen Jahren entwickeln.

In der Regel benötigt diese Verschleißkrankheit

viele Jahre zur Ausbildung von Symptomen, so

dass mit steigendem Alter die Zahl der Arthrose-

Patienten zunimmt.

„Knorpelschutzpräparate“, die man einnehmen

kann, schaden zwar nicht, haben aber eine kaum

oder nicht nachweisbare Wirkung.

Operative Therapie

Ist der Knorpel soweit verbraucht, dass der Knochen

auf Knochen reibt und sich damit die Reizzustände

nicht mehr zurückbilden, ist eine operative Therapie

erforderlich.

Ein Orthopäde sollte nur operieren, wenn die kon-

servativen Maßnahmen ausgeschöpft sind, oder

wenn man mit einer Operation eine Fehlstellung

beseitigen kann, die sonst zur Arthrose führen wür-

de. Bei fortgeschrittenen Arthrosen der großen

Gelenke (Hüfte, Knie, Schulter, Sprunggelenk) kann

man „künstliche Gelenke“ (Endoprothesen) einset-

zen, die aus Metall und Kunststoff oder Keramik

bestehen.

Bei kleinen Gelenken kommt  auch eine Endopro-

these oder eine Resektionsarthroplastik in Frage,

dabei wird der Knochen des Gelenkes gekürzt und

in den Spalt Sehnengewebe genäht, so dass statt

des Gelenkes eine dicke Narbe entsteht, die eine

gummibandartige schmerzfreie Beweglichkeit er-

laubt. Dieses Verfahren hat sich z.B. am Daumen-

sattelgelenk (Rhizarthrose) bewährt. Bei kleinen

Gelenken (z.B. Fingerendgelenke) kommt auch eine

Versteifungsoperation in Frage, denn ein steifes

Gelenk ist schmerzfrei.

Schmerzende Gelenke sollten

kein Grund für die Einschränkung

der Mobilität sein!

Man kann sie behandeln!

In der nächsten Ausgabe schreibe ich

über die Degeneration (Abnutzung)

der Wirbelsäule.
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Die Menschen in Deutschland werden immer älter, wie die
Zahlen des Statistischen Bundesamtes zeigen. Seit mehr als 170
Jahren steigt die Lebenserwartung in den Industriestaaten
kontinuierlich um zwei bis drei Jahre pro Dekade. Wer heute
in Deutschland auf die Welt kommt, hat die Chance bis zu
hundert Jahre alt zu werden. Das Altern lässt sich hinauszögern,
so scheint es. Ganz aufhalten lässt sich das Altern indes nicht.
Um sich dieser Entwicklung anzupassen, muss sich in der
deutschen Gesellschaft einiges ändern. Für viele der „neuen
Alten" ist die steigende Lebenserwartung ein Grund zur Freude:
Sie werden immer fitter und haben immer später das Gefühl,
wirklich alt zu sein.

Entgegen der allgemeinen Annahme sind die meisten Menschen

heutzutage bis zum 75. Lebensjahr im vollen Besitz ihrer geistigen

und körperlichen Kräfte. Deshalb entwickelt sich die Zeit zwischen

dem 60. und dem 75. Lebensjahr zu einem eigenen Lebensabschnitt,

auf den man sich freut und sich vorbereitet. Die „Berliner Altersstudie"

räumt mit den negativen Klischees über das Alter auf. So zeigt sie,

dass die meisten alten Menschen mit ihrem Leben zufrieden sind.

Mehr als zwei Drittel fühlen sich unabhängig und meinen, dass sie

ihr Leben selbst bestimmen können.

Rentner engagieren sich in hohem Maß für die Gesellschaft: Sie

betreuen ihre Enkel, pflegen Angehörige und betätigen sich in Ehren-

ämtern. In immer mehr Gemeinden organisieren Senioren wohltätige

Projekte. Auch das Familienministerium hat diesen Trend erkannt

und versucht ihn zu unterstützen. Der fünfte Altenbericht, der 2005

erschienen ist, steht unter dem Thema „Potenziale des Alters in

Wirtschaft und Gesellschaft. Der Beitrag älterer Menschen zum

Zusammenhalt der Generationen". Der Bericht kommt zu dem Er-

gebnis, "dass die Lebensphase Alter nicht mit Krankheit und Unpro-

duktivität gleichgesetzt werden kann, sondern Ältere bereits heute

lifestyle

einen großen Beitrag zum gesellschaftlichen Wohlstand erbringen".

Er macht zudem deutlich, dass gerade in einer immer älter werdenden

Gesellschaft die Fähigkeiten der betagten Gesellschaftsmitglieder

an Bedeutung zunehmen und genutzt werden müssen.

Ob in Zukunft das maximale Lebensalter weiter ansteigt und in

Deutschland Ende 21. Jahrhunderts die größte Bevölkerungsgruppe

um die 90 Jahre alt sein wird, ist unter Wissenschaftlern noch nicht

geklärt. Sicher ist, dass die heutigen Senioren im Durchschnitt deut-

lich gesünder und aktiver leben als frühere Generationen. Immer

mehr nutzen Weiterbildungsangebote und Sportvereine.

Laut dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) waren 2003

bereits gut zwei Millionen über 60-Jährige Mitglieder in Sportvereinen

- Tendenz steigend. Dennoch stellte der DOSB fest, dass „noch zu

wenig ältere Menschen einer ausreichenden und regelmäßigen

Aktivität nachgehen." Vor allem Krankheiten und das geringe Angebot

geeigneter Sportmöglichkeiten seien für viele Ältere Barrieren, sich

sportlich zu betätigen. Darum sei es eine der Schwerpunktaufgaben

des DOSB, „bundesweit ein qualitatives Sportangebot für ältere

Mitbürger zu sichern und auszubauen."
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Bewegung ist wichtig - gerade für Ältere: Bewegung hat sich bis-

lang in der Wissenschaft als einzig sichere Möglichkeit erwiesen,

die Alterungsprozesse wirkungsvoll zu verlangsamen. Wer im Alter

mit einem regelmäßigen Ausdauertraining beginnt, verbessert sein

Herz-Kreislauf-System innerhalb kurzer Zeit. Die Reaktion und das

Kurzzeitgedächtnis verbessern sich, die Koordinationsfähigkeit

steigt, Unfall- und Verletzungsgefahr sinken. Eine Studie der Uni-

versität Ulm hat bewiesen, dass Krafttraining eine sehr wirksame

Hilfe gegen Stürze ist. Die Kraftzunahme durch ein spezielles Trai-

ning ist bei älteren Menschen enorm.

Mit einem maßvollen Fitness-Training kann man

in jedem Alter beginnen. Auf jeden Fall sollte

man vor dem Beginn des Sportprogramms

einen Arzt befragen und eventuell ein

Belastungs-EKG durchführen lassen. Gut

für Herz und Kreislauf sind zum Beispiel

Wandern, Dauerlaufen, Radfahren oder

Schwimmen. Daneben eröffnet der Sport

Möglichkeiten zu sozialen Kontakten. Am

besten informiert man sich bei seiner Gemein-

de nach geeigneten Sportangeboten für Senioren.

In einigen Städten bieten auch die Universitä-

ten oder spezialisierte Fitnesscenter Seniorenkurse an.

Viele ältere Menschen stehen aber noch im Berufsleben – oder

suchen in fortgeschrittenem Alter noch einmal eine neue Heraus-

forderung.

Aufgrund des demografischen Wandels können in Zukunft in vielen

Branchen die Arbeitskräfte knapp werden. Hier kann bereits heute

eine „ältere Belegschaft“ helfen, den steigenden Bedarf an qualifi-

ziertem Personal zu decken. Denn, viele Ältere haben Schlüsselquali-

fikationen, also persönliche und fachliche Fähigkeiten, mit denen

sie punkten können. Dazu zählen zum Beispiel: Loyalität gegenüber

dem Arbeitgeber, Beständigkeit, Besonnenheit, Zuverlässigkeit,

Einfühlungsvermögen, Sorgfalt, Teamfähigkeit, Fachwissen und

langjährige Berufspraxis.

Wie gesund und fit ein Mensch ist, hat nicht unbedingt etwas mit

seinem Alter, sondern vielmehr mit seinem bisherigen Lebens- und

Abwechslungsreiche Bewegung gilt als effektive Maßnahme, um

Rückenschmerzen vorzubeugen oder bestehende Schmerzen zu

lindern.

Einen Überblick über die bundesweiten Veranstaltungen im Rahmen

des Aktionstags gibt der neue Veranstaltungskalender der AGR unter

www.agr-ev.de

Arbeitsstil und der persönlichen Konstitution zu tun. Zwar können

mit zunehmendem Alter bestimmte körperliche Beschwerden auftreten.

Aber gerade hier können Firmen mit bestimmten Maßnahmen, wie

beispielweise einem ergonomisch gestalteten Arbeitsplatz oder An-

geboten an Ernährungs- und Sportprogrammen gezielt vorbeugen

bzw. Abhilfe schaffen. Auch die Aktion „Rückengesundheit“ ist hilf-

reich.

Unter dem Motto „Tu’s für dich – täglich 15 Minuten Rückenfitness“

findet am 15. März 2014

der 13. „Tag der Rückengesundheit“ statt.

Rückenschmerzen stellen das Volksleiden Nummer eins dar, wie der

aktuelle BKK Gesundheitsreport 2013 belegt. Demnach sind Muskel-

Skelett-Erkrankungen mit einem Anteil von 26,5 Prozent der häufigste

Grund für Arbeitsunfähigkeit. Zwar fallen nur 4,3 Prozent der Erkrank-

ten länger als sechs Wochen aus, jedoch verursachen Rückenbeschwer-

den insgesamt 44,2 Prozent der Arbeitsunfähigkeitstage.
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Gesunde Ernährung ist die optimale Er-

nährungsweise. Eine Ernährungsweise,

die dem Organismus das gibt, was er

braucht. Eine Ernährungsweise, mit der

man – wenn man krank ist – gesund wird

und – wenn man gesund ist – dauerhaft

gesund bleibt.

Jeder kann frei entscheiden, wie er sich

ernährt und hat damit großen Einfluss

auf seine Gesundheit. Nur weiß eigentlich

keiner so genau, was gesunde Ernährung

in Wirklichkeit ist.

Gesunde Ernährung
Was aber ist gesunde Ernährung nun tat-

sächlich? Wie findet man heraus, was

gesunde Ernährung wirklich ist? Nun gibt

es bekanntlich eine Menge unterschied-

lichster Ernährungsarten und Diätformen,

die als außergewöhnlich gesund oder gar

als heilkräftig bezeichnet werden.

Die Blutgruppendiät, die Glyx-Diät, die

metabolische Diät, die Ernährung nach

Fit for Life, die Ayurvedische Ernährungs-

weise, die Trennkost, die Ernährung nach

den 5 Elementen, die vegane Ernährung,

die Bio-Ernährung und unendlich viele

mehr.

Heute möchten wir Ihnen die Bio-Ernäh-

    rung etwas näher vorstellen und auf

        den Weltgesundheitstag am 7. April

                hinweisen.

Der Weltgesundheitstag wurde 1948 von der

Weltgesundheitsorganisation (WHO) beschlos-

sen und findet jedes Jahr am 7. April statt. Das

Datum geht zurück auf die Gründung der WHO

am 7. April 1948. Die Verfassung der WHO sta-

tuiert, dass ihr Zweck darin liegt, allen Völkern

zur Erreichung des bestmöglichen Gesundheits-

zustandes zu verhelfen.

Jedes Jahr soll am Aktionstag ein vorrangiges

Gesundheitsproblem in das Bewusstsein der

Weltöffentlichkeit gerückt werden. Dabei geht

es zunehmend um Themen, die bei der Entwick-

lung von nationalen Gesundheitssystemen helfen

sollen. In Deutschland wird der frühere Festtag

immer mehr zu einer Informationsplattform für

Gesundheitsberufe mit Fachtagungen und Kon-

gressen.

Gesundheit wird als Zustand des vollständigen,

körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbe-

findens definiert und als ein wesentlicher Be-

standteil des alltäglichen Lebens verstanden

- und nicht als vorrangiges Lebensziel.
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Als Bio-Lebensmittel werden Lebensmittel aus der ökologischen Landwirtschaft bezeichnet.
Der Begriff ist in der EU gesetzlich definiert. Diese Produkte müssen aus ökologisch
kontrolliertem Anbau stammen, dürfen nicht gentechnisch verändert sein und werden
ohne Einsatz konventioneller Pestizide, Kunstdünger oder Abwasserschlamm angebaut.
Tierische Produkte stammen von Tieren, die artgerecht gemäß EG-Öko-Verordnung und
in der Regel weniger mit Antibiotika und Wachstumshormonen behandelt wurden. Die
Produkte sind nicht ionisierend bestrahlt und enthalten weniger Lebensmittelzusatzstoffe
als konventionelle Lebensmittel, dürfen aber bis zu 30 % nicht ökologisch erzeugte Zutaten
enthalten.

Die EG-Öko-Verordnung von 2007 definiert, wie landwirtschaft-
liche Erzeugnisse und Lebensmittel, die als Öko-Pro-
dukte gekennzeichnet sind, hergestellt und gekennzeichnet
werden müssen. Um kon- ventionell von ökologisch her-
gestellten Lebensmitteln zu unterscheiden, führte
Deutschland 2001 das staatlich kontrollierte Bio-
Siegel ein, mit dem nur nach der EG-Öko-Verord-
nung hergestellte Produkte gekennzeichnet werden dürfen.
Während Biokost als Syno- nym für Lebensmittel aus bio-
logischem Anbau an gesehen werden kann, muss Naturkost
nicht aus biologischem Anbau nach EG-Öko-Verordnung stammen.

Erhältlich sind Bio-Lebensmittel in Bioläden, Reformhäusern und zunehmend im Le-
bensmittel-Einzelhandel sowie in Supermärkten. Es gibt in Deutschland eine Reihe von
ökologischen Anbauverbänden, die einen höheren Qualitätsstandard garantieren, als es
die EG-Öko-Verordnung vorschreibt.

Die Vorläufer der modernen Bio-Lebensmittel sind zumindest teilweise in der Naturkost-

Bewegung, der Siedlung auf dem Monte Verità und anderen Gruppen zu sehen, die zu

Beginn des 20. Jahrhunderts Ernährung und Bewusstsein miteinander verbanden. Diese

Vorläufer hatten ihre Basis in Ernährungslehren zur Vollwertkost und im Vegetarismus.

Anfangs bestand Naturkost hauptsächlich aus frischem Gemüse. Die damaligen Verbraucher,

die Interesse an Naturkost hatten, suchten Lebensmittel, die frei von Zusatzstoffen, frisch

Bio-Lebensmittel
oder nur minimal bearbeitet waren. Zu-

nächst stammte nur ein Teil der Produkte

in Naturkostläden tatsächlich aus biolo-

gischem Anteil. Sie waren vor allem wenig

verarbeitet und vollwertig. Von Seiten der

Produzenten biologischer Lebensmittel ist

vor allem der Demeter-Verband zu nennen,

der seit den 1920er Jahren auf anthroposo-

phischer Grundlage eine biologisch-dyna-

mische Landwirtschaft propagiert.

Die moderne Naturkost-Bewegung erfuhr

einen Aufschwung in der Hippie-Zeit der

späten 1960er und frühen 1970er Jahre.

Das sprichwörtliche Müsli gewann an Po-

pularität. In den 1970er Jahren entstanden

in Westdeutschland die ersten „Naturkost-

läden“ in Berlin, Hamburg und Münster.

Ende der 1970er Jahre gab es bundesweit

rund 100 dieser Läden. Die Verbreitung

der Naturkost nahm seit Mitte der 1980er

Jahre zu.

Zum Fokus auf gering verarbeitete Lebens-

mittel gesellte sich zunehmend die Bedeu-

tung eines „biologischen“ Anbaus.

1971 wurde der eingetragene Verein „bio-

gemüse“ gegründet, der Vorläufer der ver-

breiteten Bioland-Anbauvereinigung für

Bio-Lebensmittel (gegründet 1976). 1982

kam der Naturland Anbauverband hinzu.

Mitte 1980er Jahre gab es bereits rund

2000 Produzenten von Bio-Lebensmitteln

allein in Deutschland.
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Willkommen bei Beron – Naturkost
Produkte sollten in harmonischem Einklang

mit Mensch und Natur stehen. Dies impli-

ziert einen verantwortungsvollen Umgang

mit Rohstoffen und natürlichen Ressour-

cen, aber auch Fairness gegenüber den

Erzeugern. Neben einer nachhaltigen Land-

wirtschaft liegt uns daher auch die Förde-

rung regionaler Strukturen am Herzen. Alle

Produkte, die Sie in unserem Naturkost-

Versand finden, entsprechen dieser Philoso-

phie. Dazu gehört auch die weitmögliche

Wiederverwertung von Verpackungsmate-

rialien.

In unserem Naturkost-Versand erhalten

Sie ein breites Spektrum an Produkten aus

kontrolliert biologischem Anbau.

Sie finden in unserem Naturkost-Versand

Bio-Gewürze und Gewürzmischungen,

Natursalze und würzige Salzkreationen

wie den "Schwarzwälder Gruß" mit leicht

rauchigem Geschmack, von Bio-Tee über

Bio-Süßigkeiten bis hin zum Sonnentor-

Vollsortiment. Außerdem finden Sie im

Beron-Naturkost-Versand diverse regionale

Spezialitäten verschiedener Hersteller, die

unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit an-

bauen, produzieren und verarbeiten.

Unsere optisch schönsten Salze erhalten

Sie im Naturkost-Versand handabgefüllt

in eleganten Schmuckflaschen - ein ideales

Geschenk für Freunde und Bekannte. Wie

zum Beispiel weinrotes Hibiskussalz und

funkelnd schwarzes Salz aus Hawaii.

Daneben finden Sie im Naturkost-Versand

zahlreiche andere attraktive Geschenkideen

zahlreiche andere attraktive Geschenkideen aus der Natur. Etwa die aufgrund ihrer entspan-

nenden Wirkung auf Körper, Geist und Seele beliebte Salzlampe oder hochwertige "Hildegard

von Bingen"-Produkte. Aromatische Kräutertees, wohltuende Hautcremes und Geschenksets

runden unser Sortiment ab.

Liz & Joachim Beron | Robert-Bosch-Str. 26 | D-72186 Empfingen

T: +49-(0)-7485-725222, F: +49-(0)-7485-1250
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Heute boomt der Markt um Bio-Produkte.

Von der Nische der Naturkostläden sind

sie in die großen Handelsketten eingezo-

gen. Bio-Discounter eröffnen neue Filialen,

immer mehr Verbraucher entscheiden sich

für Lebensmittel aus ökologischem Anbau

und nehmen dafür oft auch einen höheren

Preis in Kauf. Angesichts immer neuer Mel-

dungen über Mängel in Lebensmitteln, ak-

tuell zum Beispiel über Pflanzenschutz-

mittel in Obst und Gemüse, erhoffen sich

viele einen Vorteil für die Gesundheit.

Für den Kauf von Bio-Lebensmitteln, z.B.

Milchprodukte, Backwaren, Gemüse und

Obst, sprechen viele Gründe – vor allem

die positiven Umweltaspekte des Öko-

Landbaus. Zudem zeigen die Untersuchun-

gen von Problemstoffen wie Pestiziden

und Nitrat, dass Bio-Lebensmittel eine

gewisse Sicherheit vor Belastungen bieten.

Eine generelle gesundheitsfördernde Wir-

kung ist jedoch bisher nicht nachgewiesen.

Einzelne Studien deuten aber in bestimm-

ten Bereichen auf günstige ernährungs-

physiologische Qualitäten hin.

Wenn Verbraucher sich aus diesen Gründen

für Bio-Lebensmittel entscheiden, ist das

staatliche Bio-Siegel eine gute Orientie-

rungshilfe. Die Siegel der Anbauverbände

haben in einigen Bereichen sogar noch

strengere Kriterien. Die Konsumenten

sollten beim Kauf aber immer bedenken,

dass lange Transportwege die Umwelt

belasten. Aus Umweltsicht ist es sinnvoll,

sich vorzugsweise für Bio-Lebensmittel

aus der Region zu entscheiden. Eine Mög-

lichkeit ist, direkt beim Biobauern einzu-

kaufen. Hier gibt es von lokalen Initiativen

häufig Einkaufsführer für die Region.

Für Lebensmittel, wie Kaffee, Tee und Reis,

die nur im Ausland produziert werden, sind

lifestyleBio-Lebensmittel
auch Bio-Alternativen verfügbar. Wem

zudem gerechte Preise und die Unterstüt-

zung der Produzenten wichtig sind, sollte

auf die Siegel des fairen Handels achten.

Sie sind oft mit dem Bio-Siegel kombiniert.

Aus Umweltsicht sinnvoll ist auch, saisonal

zu kaufen, das heißt, Obst und Gemüse

dann bevorzugt einzukaufen, wenn es in

Deutschland geerntet wird. Aus Gründen

des Gesundheitsschutzes ist es aber vor

allem wichtig, auf eine ausgewogene Er-

nährung zu achten, mit insgesamt geringen

Verzehrmengen, weniger Fett und Fleisch,

jedoch viel Gemüse und Obst.

Wichtig ist, dass die zuständigen Kontroll-

behörden die Überwachung von Lebens-

mitteln – Bio-Ware und konventionelle

Ware – weiter gewährleisten und, bei

Verdachtsfällen irreführender Ökokenn-

zeichnung, gegebenenfalls verstärken.



Am 1. Februar 2014
habe ich meinen Traum wahr werden lassen.

Mit der Eröffnung meines Blumenfachgeschäfts
am Großneumarkt 38 beginnt für mich eine neue Ära.

Sie erhalten bei mir eine individuelle Beratung
Blumen für jeden Anlass, wie

Blumenarrangements für Heim und Büro
Raum-Tischschmuck

Hochzeitsdekorationen
Trauerdekorationen

sowie Schnittblumen, Pflanzen, Keramik & Accessoires

NEUERÖFFNUNG

Claudia Rademann
Großneumarkt 38 / 20459 Hamburg / 040 -30706331 / Claudia.Rademann@gmx.de

Öffnungszeiten: Montag - Freitag 7:30 - 17:30 Uhr, Samstag 8:30 - 15 Uhr
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Der astronomische Frühlingsanfang ist am 20. März 2014, mit diesem Zeit-

punkt beginnt die Jahreszeit Frühling (auch Frühjahr, Frühlingstagundnacht-

gleiche oder Lenz genannt). Der Frühlingsbeginn kann entweder astronomisch,

also nach Lage der Erde zur Sonne, oder phänologisch nach dem Entwicklungs-

stadium der Pflanzen festgelegt werden.

Astronomisch wird der Frühlingsanfang durch das Äquinoktium (Tagundnacht-

gleiche) festgelegt. Dieser Zeitpunkt variiert und fällt, abhängig unter anderem

vom Abstand zum letzten Schaltjahr, auf der Nordhalbkugel auf den 20. oder

21., hin und wieder auch auf den 19. März.

Für die genaue Berechnung eines Äquinoktiums sind des Weiteren Begriffe der

Astronomie notwendig, mit denen die genaue Lage von Schnittpunkten in Him-

melskoordinaten sowie die Zeitpunkte von Durchgängen als tatsächliche oder

gemittelte angegeben werden können, für die dann ebenfalls die Bezeichnung

„Äquinoktium" üblich ist.
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in den Monaten März, April und Mai ein, in der südlichen Hemisphäre dagegen

im September, Oktober und November.

In der Meteorologie beginnt der Frühling immer am 1. März. Er wurde aus

Gründen der einfacheren Statistikführung auf einen Monatsersten gelegt und

ist (meteorologisch gesehen) - wie auch die drei anderen Jahreszeiten Sommer,

Herbst und Winter - genau drei Monate lang. So können Jahreszeiten einfacher

in „trocken", „heiß", „kalt" etc. eingeteilt werden. In vielen Kulturen gibt es

Frühlingsfeste und Frühlingsriten. So leiten sich zum Beispiel diverse kirchliche

bewegliche Feiertage vom Datum des Frühlingsbeginns ab.

Mit der steigenden Lichtintensität im Frühling werden insbesondere bei

Naturvölkern vermehrt Serotonin und Dopamin ausgeschüttet (in zivilisierten

Kulturen ändert sich durch Kunstlicht die aufgenommene Lichtintensität nicht).

Diese sorgen für ein allgemein besseres Befinden und bewirken eine leichte

Euphorie.

Auch der Wunsch nach einem Partner ist bei den meisten Menschen im Frühling

stärker, verursacht unter anderem durch vermehrte Hormonausschüttung. Dies

ist wissenschaftlich allerdings nicht bewiesen. Vermutlich spielen auch optische

Reize durch leichtere Kleidung eine Rolle.

Im Gegensatz zu diesen sogenannten Frühlingsgefühlen stellt sich bei manchen

Menschen die Frühjahrsmüdigkeit ein. Diese wird vor allem dem immer noch

stark im Blut vorhandenen Schlafhormon Melatonin zugeschrieben, jedoch ist

die genaue Ursache noch ungeklärt. Naturliebhaber und Wanderer zieht es ver-

mehrt ins Freie, und viele sammeln Frühlingskräuter wie beispielsweise Bärlauch

zur Auffrischung der spätwinterlichen Küche.

Im Frühling wird auch die Uhr von der Winter- auf die Sommerzeit umgestellt.

Die Uhrzeit wird am 30. März 2014, nachts um 2 Uhr, um eine Stunde vorgestellt.

Die Ekliptik im geozentrischen äquatorialen Koordinatensystem

Die scheinbare Bahn der Sonne oder Ekliptik schneidet

die Ebene des Himmelsäquators unter einem Win-

kel von etwa 23,4° in zwei Punkten. Diese beiden

Schnittpunkte heißen Äquinoktialpunkte. Die

jeweiligen Zeitpunkte, zu denen die Sonne im

Laufe eines Jahres durch den Frühlingspunkt

oder den Herbstpunkt geht, sind die Äquinok-

tien; sie können sich von einem Kalenderjahr zum

anderen verschieben (und so von den eingetrage-

nen Datumsangaben abweichen).

Laut Phänologie beginnt der Frühling mit dem ersten Blühen regional unter-

schiedlicher Pflanzenarten. In der nördlichen Hemisphäre tritt dies für gewöhnlich

Frühlingsanfang
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Ostern ist im Christentum die jährliche
Gedächtnisfeier der Auferstehung Jesu
Christi, der nach dem Neuen Testament
als Sohn Gottes den Tod überwunden
hat.

Da die Heilsereignisse nach Auskunft der
Bibel in eine Pessachwoche fielen, be-
stimmt der Termin dieses beweglichen
jüdischen Hauptfestes auch das Osterda-
tum: Ostern fällt immer auf den Sonntag
nach dem ersten Frühjahrsvollmond, im
Gregorianischen Kalender also frühestens
auf den 22. März und spätestens auf den
25. April - in diesem Jahr fällt Ostersonn-
tag auf den 20. April.

In der Alten Kirche wurde Ostern als
Einheit von Leidensgedächtnis und Auf-
erstehungsfeier in der Osternacht began-
gen („Vollpascha“). Ab dem 4. Jahrhun-
dert wurde das höchste Fest im Kirchen-
jahr als Drei-Tage-Feier (Triduum pa-
schale) historisierend entfaltet.
Die Gottesdienste erstrecken sich seitdem
in den meisten Liturgien von der Feier

Osterzeit
des Letzten Abendmahls am Gründonnerstagabend – Vorabend des Karfreitags –
über den Karsamstag, Tag der Grabesruhe des Herrn, bis zum Anbruch der
neuen Woche am Ostersonntag.

Das Osterdatum wird wie das jüdische Hauptfest Pessach über einen gebundenen
Mondkalender bestimmt. Es fällt in den westlichen Kirchen auf den ersten Sonn-
tag nach dem Frühlingsvollmond und bestimmt auch die Daten der beweglichen
Festtage des Osterfestkreises.

Mit dem Ostersonntag beginnt die österliche Freudenzeit (Osterzeit), die fünfzig
Tage bis einschließlich Pfingsten dauert. Im Mittelalter entwickelte sich aus dem
ursprünglichen Triduum ein separates Ostertriduum, das die ersten drei Tage
der Osteroktav von der restlichen Feierwoche abhob. Später wurde dieser arbeits-
freie Zeitraum verkürzt, bis nur noch der Ostermontag als gesetzlicher Feiertag
erhalten blieb.

Der im Deutschen gebräuchliche Name Ostern
ist altgermanischen Ursprungs und
hängt wohl mit der Morgenröte
und der Himmelsrichtung „Osten“
zusammen: Der Ort der
aufgehenden Sonne
gilt im Christentum als
Symbol des auferstan-
denen und wiederkehren-
den Jesus Christus.
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Der Osterhase ist heute nicht nur in Deutschland als österlicher Eierbringer bekannt. Erste Belege

für den Osterhasen aus dem Jahre 1678 sind von Georg Franck von Frankenau, einem Medizinprofessor

aus Heidelberg überliefert. Vor über dreihundert Jahren ist der Brauch im Elsass, in der Pfalz und

am Oberrhein entstanden. Die Verbindung zwischen Ostern und Osterhase kann auf verschiedene

Arten erklärt werden.

Der Hase kommt im Frühjahr zur Futtersuche in die Dörfer und Gärten und aufgrund des ungewöhnlichen

Verhaltens, sich in Menschennähe aufzuhalten, wird ihm gleichzeitig das Ablegen der besonderen

Eier angedichtet. In Verbindung steht damit das Frühlingserwachen der Tiere und Pflanzen in dieser

Zeit.

In Zürich ist aus alten Aufzeichnungen der Osterhase

als Eierbringer überliefert. Dabei ist es von den Paten

Brauch gewesen Kinder einzuladen, um mit ihnen

den Osterhasen zu jagen, d.h. es wurden die im Gar-

ten versteckten Eier gesucht. Die bunten Eier wurden

dabei dem Osterhasen zugeschrieben, weil er viel

flinker ist und die Hennen keine bunten, verzierten

Eier legen konnten.

Damit geht dieser Brauch auf den Erklärungsnotstand

der Erwachsenen gegenüber den Kindern zurück.

Denn die Hennen als Überbringer waren weniger

glaubhaft als der Hase. Auch die Niedlichkeit des

Hasen, vor allem für Kinder lässt den Glauben an

den Hasen immer wieder aufleben. Dabei setzte sich

der Eierlegende Hase sich in Deutschland um die

Jahrhundertwende durch und konnte bei der

städtischen Bevölkerung schnell überzeugen, denn

die Landbevölkerung bedurfte aufgrund der besseren

Kenntnisse über die Hasen mehr Überzeugungskraft,

um an den Osterhasen zu glauben. Noch im vorigen Jahrhundert war der Eierlegende Osterhase in

einigen Teilen Deutschlands, zum Beispiel im Harz, unbekannt.

Auch die christliche Deutung aus dem Psalm 104,18 ist möglich. In der Übersetzung wird von Klipp-

dachsen gesprochen, jedoch findet man in alten Übersetzungen auch die Wörter Hase oder Kaninchen.

In Byzanz war der Hase in der Tiersymbolik ein Symbol für Christus.

Weiterhin steht der Hase als Zeichen der Fruchtbarkeit, was sich anhand der griechischen Liebesgöttin

Aphrodite und der germanischen Frühlingsgöttin und Fruchtbarkeitsgöttin Ostera, denen ein Hase

Osterzeit
als heiliges Tier zugeordnet wurde, belegen läßt.

Die große Fruchtbarkeit beweist der Hase durch

seine starke Vermehrung mit bis zu 20 Jungen

im Jahr selbst.

Auch die Terminierung des Osterfestes läßt eine

Verbindung zum Hasen zu. Das Osterfest wird

am ersten Sonntag des Frühlingsvollmondes ge-

feiert und der Hase gilt als Mondtier.

Aus weltlicher Sicht, galt der Gründonnerstag

als Abgabe- und Zinstermin für Schuldner an die

Gläubiger. Einerseits ist überliefert, daß die Gläu-

biger in Eiern oder Hasen bezahlt wurden, siehe

das Haushaltsbuch eines Speyrer Domherrn. Eine

zweite Überlieferung sagt aus, daß der Schuldner

bei Bezahlung seiner Schulden ein freier Mann

ist, der mit einem Hasen verglichen wurde, der

nicht vom Hund gehetzt wird.

Doch der Osterhase ist nicht der einzige Über-

bringer der Ostereier. In anderen Gebieten gilt

der Hahn, der Kuckuck, der Storch, der Fuchs

oder die Glocken als Überbringer der Eier.

In der Gegenwart kommt der Osterhase in viel-

fältigen Erscheinungen vor. Es gibt ihn in der

heutigen Zeit als lebenden Hasen, als Schokola-

denhasen in allen Formen, als Marzipanhasen,

als Hasenkuchen, in Büchern, usw., die gerne zu

Ostern verschenkt werden.

Dass der Hase Ostereier legt, war nicht immer

als Volksglaube lebendig. Im westfälischen oder

hannoverschen Raum kam diese Aufgabe lange

dem Fuchs zu, in der Schweiz dem Kuckuck, in

Schleswig-Holstein, Oberbayern und Österreich

dem Hahn, in Thüringen dem Storch.
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Ostereier werden gefärbt, oft mit Motiven bemalt oder verziert. Es handelt

sich gewöhnlich um hartgekochte oder ausgeblasene Hühnereier, die traditio-

nell zu Ostern verschenkt, gegessen oder an Sträuchern/Bäumen aufgehängt

werden. Heutzutage verwendet man auch Eier aus Schokolade oder Marzipan.

Das Färben von Eiern zu Ostern ist eine weitverbreitete christliche Tradition,

die von Armenien über Russland, Griechenland, den Mittelmeerraum bis hin

nach Mitteleuropa bekannt ist. In zahlreichen Spielen für Kinder sind die

bunt gefärbten Ostereier begehrte Gewinne; am Morgen

des Ostersonntags dürfen die Kinder die versteckten

Ostereier suchen.

Das christliche Osterfest entspringt dem

jüdischen Pessach-Fest. Zum Seder-

Mahl gehören auch Eier, wobei aber

kein Zusammenhang zwischen dem

Ei beim Seder und den Osterei-

bräuchen nachgewiesen ist.

Der Ursprung der christlichen

Eiersitte ist nicht bekannt. Es

wird dabei immer wieder auf die

symbolische Deutung des Eies in

der Antike sowie in anderen Kulturen

und Religionen hingewiesen. In der

Gegenwart kommen gefärbte Eier in der

Sitte des Nouruz-Festes im iranischen Raum

vor, vor allem bei Zoroastriern und Jesiden.

In der christlichen Theologie wird seit alters auf die Eisymbolik

genommen; im Mittelalter ist die Deutung des Eies auf die Auferstehung

Christi bekannt. Allgemein gilt in der europäischen Kunstgeschichte das Ei

als Symbol für die Auferstehung – auf Marienbildern kommt es im Hintergrund

oder als Randmotiv als Hinweis auf die jungfräuliche Geburt vor.

Der Brauch, verzierte Eier zu Ostern als Freundschafts- und Liebesgabe zu

verschenken (Fabergé-Ei), wurde durch verschiedene Anlässe angeregt und

gefördert, wie:

Speisenweihe – Seit dem 12. Jahrhundert wurde bei der österlichen Speisenweihe

um die Segnung von Eiern gebetet „...dass sie eine bekömmliche Nahrung für

deine gläubigen Diener werden, die sie in Dankbarkeit und in Erinnerung an die

Auferstehung des Herrn zu sich nehmen.”

Zinsei und Eierspende – der Zehnt, die Steuerabgabe der Bauern an ihren Grund-

herren, der im Mittelalter im Frühling in Form von Eiern am Gründonnerstag ge-

zahlt wurde, da es durch die Fastenzeit und gleichzeitig erhöhte Legefreudigkeit

der Hennen zu einem Eierüberschuss kam (ähnlich den Martins-

gänsen, die im November geschlachtet wurden, weil

die Weidezeit vorbei war).

Fasten – In der vierzigtägigen Fastenzeit

vor Ostern verzichten viele Katholiken

und Orthodoxe auf Fleisch- und

Milchspeisen. Früher wurden Eier

und andere tierische Produkte oft

ebenfalls unter das Abstinenzgebot

eingeordnet. Die stets beliebt

gewesene Speise empfing man

daher Ostern mit Freude zurück,

ließ sie in den Kirchen weihen und

verteilte sie gefärbt als Geschenke.

Das Handwörterbuch des deutschen

Aberglaubens führt die Volkssitten um das

Ei zu Ostern auf die seit dem 12. Jahrhundert

von der Kirche eingeführte „benedictio ovorum“

zurück, die diesen so gesegneten Eiern im Volksglauben

         vielerlei Kräfte zuwachsen ließ. Erste Erwähnungen von gefärbten

Ostereiern in Deutschland stammen aus dem 16. Jahrhundert. Eine frühe Erwähnung

des Brauches, die Eier für Kinder zu verstecken, stammt aus dem Tagebuch des

Abtes Jakob vom Kloster Schuttern (Ortenaukreis) für das Jahr 1691.

Aus dem traditionellen Brauchtum „Eierfärben“ ist heute eine Kunst geworden. Es

haben sich Künstlerkreise gebildet, z.B. im Wendland, und Ostereiermärkte auf denen

die Eier präsentiert und gehandelt werden. Mit diesen Ostereiern verbinden sich

auch regional unterschiedliche Bräuche, wie: Eiertitschen, Eierschieben, Eier düpfen,

Eiereinwerfen oder das Haschespiel der Eier.

Osterzeit
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Im christlichen Glauben ist die Osterkerze im

4. Jahrhundert nach Christus entstanden. In

Piacenza wurde eine Osterkerze aus dem Jahre

384 gefunden. Alle Titelkirchen Roms verwandten

die Osterkerze ab dem 7. Jahrhundert. Bis zum

10. Jahrhundert hat sie sich in den verschiedenen

Regionen der westlichen Welt verbreitet.

Die Osterkerze symbolisiert den über Tod und

Sterben siegenden auferstandenen Jesus Christus.

Der Brauch, die Osterkerze an alle Kirchenbe-

sucher weiterzugeben ist in Jerusalem als uralt

bezeugt.

Bei dem Osterlachen, der Osterpredigt, hatte

früher das Ziel, die Hörer nach der Zeit des Lei-

dens und des Gedächtnisses des Leidens zum

Lachen zu bringen (risus paschalis).

Auch die Tradition des Osterfeuers reicht in die

vorchristliche Zeit zurück. Das Feuer wird am

Samstag vor Ostern vor der Kirche entfacht und

geweiht. Daran wird die Osterkerze entzündet,

die dann in feierlicher Prozession mit dreimaligem

Singen des „Lumen Christi“ (Licht Christi) in die

noch dunkle Kirche getragen wird. In der Oster-

kerze, die im 4. Jahrhundert nach Christus Ein-

gang in den christlichen Glauben fand, vereinigen

sich griechische, jüdische, römische und christ-

liche Lichttradition. Als Symbol des Lebens steht

das Licht bei den Christen für den auferstandenen

Jesus und damit für das ewige Leben. Das Feuer

wird am Samstag vor Ostern, am Beginn der

Liturgie in der Osternacht vor der Kirche entzün-

det und geweiht. An der Osterkerze werden

deshalb auch die Taufkerzen entzündet. In zahl-

reichen Gemeinden werden am Abend des Oster-

sonntags große Osterfeuer abgebrannt, die wie-

derum mit der Osterkerze entzündet werden.

Weitere traditionelle Oster-Brauchtümer sind das Osterwasser, Osterfeuer, Oster-
lamm und Osterlachen/Predikt, die Osterräder und Osterkerzen

Der Ursprung des Osterwassers liegt in heidnischer Zeit. Das Wasser gilt als Ursymbol des Lebens und

der Fruchtbarkeit und wurde bei den Germanen zum Gedenken an die Frühlings- und Fruchtbarkeitsgöttin

Ostera verehrt. In den Jahrhunderten nach Christus wurde es als Symbol für das Leben mit Ostern in

Zusammenhang gebracht. So wurde schon seit dem 2. Jahrhundert das Taufwasser nur zwei Mal im

Jahr geweiht, nämlich in den Nachtfeiern von Ostern und Pfingsten.

Nach dem Volksbrauch muss das Osterwasser in der

Nacht von Samstag auf Ostersonntag zwischen Mitter-

nacht und Sonnenaufgang aus einem Bach geschöpft

und schweigend nach Hause getragen werden. Es soll

ein ganzes Jahr lang Augenleiden, Ausschlag und andere

Krankheiten heilen, für ewige Jugend und Schönheit

sorgen. Da es ein Symbol der Fruchtbarkeit ist, schöpfen

die jungen Mädchen schweigend Wasser gegen den

fließenden Strom. Das Schweigen darf nicht gebrochen

werden, damit das Wasser seine Segens- und Heilskraft

behält. Es darf auch kein Wassertropfen verloren gehen

oder im Heim des Mädchens auslaufen. Das Vieh soll

vor Krankheiten geschützt werden, wenn es am Oster-

morgen in die Bäche getrieben wird. Nach dem Volks-

glauben werden Kinder, die mit Osterwasser getauft

wurden, besonders intelligent. Das heilige Wasser soll

nun ein ganzes Jahr vor Krankheiten, Unglücken oder

ähnlichen Ereignissen bewahren.

In verschiedenen Regionen Deutschlands wird aus Dank-

barkeit zum lebensspendenden Wasser noch heute der

Brunnen im Dorf geschmückt und mit Osterschmuck

verziert.

In der Osterkerze vereinigen sich die griechische, jüdische, römische und christliche Lichttradition. Das

Licht gilt als Zeichen des Lebens. Die Osterkerze und die Lichtfeier zu Beginn der Liturgie haben ihre

frühesten Wurzeln in der Sitte der alten Kirche, die Osternacht mit zahlreichen Kerzen zu erhellen.

Zusätzlich gab es in der Stadt Rom den Brauch, die Osternachtsfeier mit zwei mannshohen Kerzen

zu erleuchten.

Osterzeit
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Osterzeit
Am Osterfeuer wird die Osterkerze entzündet,

die dann in feierlicher Prozession mit dreimaligem

Singen des "Lumen Christi" (Licht Christi) in das

noch dunkle Gotteshaus getragen wird. Als altes

Brauchtum wird heute noch in zahlreichen

Städten und Gemeinden in Deutschland von

Jungen Holz, Reisig oder ähnliches Brennbares

gesammelt und zum großen Osterfeuer

aufgeschichtet.

Auch in Hamburg und entlang der Elbe haben

Osterfeuer eine lange Tradition. Am Ostersamstag

werden wieder zahlreiche Osterfeuer entzündet

und Feste gefeiert. Hier erhalten Sie einen

Überblick über die schönsten Plätze. Genaue

Termine sind z.Zt. Jedoch noch nicht bekannt -

 voraussichtliche Termine in Anlehnung an die

Osterfeuer vorheriger Jahre sind:

- Wittenbergen, Am Falkensteiner Ufer,

ab 19 Uhr

- Oldenfelde, im Hanni Park (bei den Klein-

gärten), ab 17Uhr

- Blankenese, am Jollenhafen, ab 19 Uhr

- Horn, Horner Rennbahn,  Beginn bei Anbruch

der Dunkelheit, Kinder-Osterfeuer, 17 Uhr

- Kirchsteinbek, Wiese am Mühlengelände 

Neubauer, ab 19 Uhr

- Langenhorn, Neubergerweg 158, ab 19 Uhr

- Niendorf, Niendorfer Gehege, ab 19 Uhr

- Öjendorf, Im Öjendorfer Park/ Reinskamp/ 

Driftredder, ab 18.30 Uhr

- Rahlstedt, Dreieckskoppel-Saseler Straße,

ab 18.30 Uhr, Kinder-Osterfeuer, 18 Uhr

- Wandsbek, Vereinsheim Wandsbeker Turner-

bund, Kneesestraße, ab 20 Uhr,

Kinder-Osterfeuer, 18 Uhr

- Wellingsbüttel, Schulteßdamm, ab 19 Uhr

(Alle Angaben ohne Gewähr)

Zum christlichen Osterfest gehört auch das

Osterlamm. Entstanden ist das Osterlamm aus

dem Ritual der Juden zum Passahfest ein Lamm

zu schlachten und zu verspeisen.

Dabei wird das Lamm zum Gedenken an Gott

geschlachtet. Im Christentum wurde das Tier

symbolisch zum Lamm Gottes und wird, verse-

hen mit der Fahne als Zeichen des Sieges, als

Symbol des Lebens verstanden. Mit seinem wei-

ßem Fell ist es daneben auch ein Symbol für

Reinheit und friedliche Lebensweise und soll

damit als Zeichen des Friedens dienen und eine

friedliche Lebensweise anmahnen.

In der Gegenwart findet es sich aber meistens

als Osterlamm auf der Speisekarte. Als Backwerk

aus Rührteig bildet es außerdem reich verziert

oft den Mittelpunkt des Ostertisches.

39

Stresemannstr. 341 | 22761 Hamburg

040-4286-59701 | lbp7@polizei.hamburg.de

Sonntag, 23. März – 11 Uhr

Konzert im Ohnsorg-Theater*

Donnerstag, 10. April – 14 Uhr

Seniorenveranstaltung im Lichtwarkhaus,

Holzhude 1

Änderungen vorbehalten

*Karten nur über den Veranstalter

veranstaltungen

Konzertübersicht

der öffentlichen Auftritte

10. bis 14. März

CeBIT 2014 – Messegelände Hannover

www.cebit.de

13. bis 16. März

Leipziger Buchmesse – Messegelände Leipzig

www.leipziger-buchmesse.de

14. bis 19. März

88. Internorga - Hamburg Messehallen

http://internorga.com

21. März bis 21. April  

Hamburger Frühlingsdom – Größtes Volksfest inNorddeutschland

Heiligengeistfeld

www.hamburg.de/dom

12. und 13. April

Lange Nacht der Museen

www.langenachtdermuseen-hamburg.de

19. April

Osterfeuer – s. Seite 38

25. bis 27. April

Savoir-Vivre Wein- und Gourmetmesse – Handelskammer Hamburg

www.go-presse.de

TERMIN STEHT NOCH NICHT FEST

Holsten Brauereifest

Holstenstraße 224, 22765 Hamburg

www.holsten.de

Änderungen vorbehalten
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Schön ist es in Hamburg.
        Aber waren Sie schon mal in

Argentinien?

tourismus

Teil I

40

Anlässlich des 825. Hamburger Hafengeburtstags – mit Partnerland Argentinien –
und im Rahmen des Kulturevents „Art for Charity“,

das seit Jahren dem Erfahrungsaustausch von Kunstschaffenden und Kunstgenießern dient und von den Besuchern als Plattform
zum Informationsaustauch sowie zur Anbahnung von Kontakten zu Kunst, Politik und Wirtschaft genutzt wird,

lädt die Galerie Kunststätte am Michel (Neanderstrasse 21, 20459 Hamburg)

vom 8. Mai bis 30. Juni 2014
zu den „Argentinische Kunst- und Kulturwochen in Hamburg“, einer visuellen, akustischen und kulinarischen Reise, ein.

Das Programm der Veranstaltung umfasst die Teilnahme führender argentinischer Künstler der Genres Musik, Malerei und Film.
Den Besuchern wird ein umfangreiches Kunst-, Kultur- und Gourmetprogramm angeboten, wie z.B.

zeitgenössische Grafik, Malerei & Skulpturen großer argentinischer Meister
Filme in Originalfassung argentinischer Regisseure

Film über das Land Argentinien (in deutscher, englischer und spanischer Sprache)
Tangotanz & Musik (nach vorhergegangenem deutschlandweiten Casting)

Landestypische Speisen & Getränke, wie z.B. Empanadas, Alfajores, Mate Tee und Wein

Das detaillierte Programm kann auf der Webseite (www-galerie-kam.de) der Galerie unter der Rubrik Veranstaltungen abgerufen
oder in der nächsten Ausgabe des Journals Michel Blick nachgelesen werden.

Als Gäste werden renommierte argentinische und internationale Künstler, Politiker, Vertreter des diplomatischen Korps
und des Europarates sowie Unternehmer aus Deutschland und Argentinien erwartet.

Der Kulturevent „Argentinische Kunst- und Kulturwochen“ steht unter Schirmherrschaft des Generalkonsulats Argentinien in Hamburg.
Er entstand mit der Intention, den interkulturellen Dialog zwischen Deutschland und Argentinien zu beleben und zu fördern.

Durch Information, Dialog und Netzwerkbildung soll die Veranstaltung einen Beitrag dazu leisten, die Möglichkeiten und Perspektiven
der kulturellen und wirtschaftlichen Kooperation bei den Hanseaten bekannter zu machen.

Sie soll ihnen dadurch Anreize für einen Kultur- oder Studienaufenthalt in Argentinien bieten. Ebenso soll auf die Möglichkeit eines
Argentinien-bezogenen Studiums aufmerksam gemacht werden.

Wir danken den Unternehmen

„Argentinische Kunst- und Kulturwochen”

in der Galerie Kunststätte am Michel
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Die Kultur Argentiniens ist so variantenreich

wie die Geographie des Landes und die Mischung

der verschiedenen ethnischen Gruppen. Die

moderne argentinische Kultur wurde hauptsäch-

lich beeinflusst durch die europäische Immigra-

tion, auch wenn im Bereich von Musik und

Kunst die Einflüsse der Ureinwohner Südame-

rikas sowie afrikanische Wurzeln nicht zu leug-

nen sind.

Kultur Argentiniens

Buenos Aires und andere Städte sind gekennzeichnet durch eine Mischung aus europäischen

Architekturstilen der letzten 200 Jahre. In älteren Siedlungen und einzelnen älteren

Stadtvierteln finden sich jedoch auch solche aus der Kolonialzeit, Überbleibsel aus der

spanischen Vergangenheit des Landes. Neben zahlreichen Museen, Kinos und Galerien

in den urbanen Zentren bestehen weiterhin traditionelle Etablissements wie Literaten-

Bars oder Bars mit Live-Musik verschiedener Genres.

Die Amtssprache Argentiniens ist spanisch (hier für gewöhnlich „Castellano“ genannt).

Es gibt viele Variationen des Spanischen in Argentinien, und jede Provinz hat ihren eigenen

Akzent.

Einige Einwanderergruppen behielten ihre Sprachen bei, um ihre Identität zu wahren. So

werden in Argentinien auch italienisch, deutsch, englisch und französisch gesprochen.

Die walisische Gemeinde in Patagonien hält zuweilen Eisteddfods ab, ebenso die Basken,

die Araber und die Ukrainer. In der jüngeren Vergangenheit zogen hauptsächlich Chinesen

und Südkoreaner zu. Sie leben in den größeren Städten wie Buenos Aires und Rosario

und sprechen untereinander in ihren eigenen Sprachen. Einige Gruppen haben auch Zei-

tungen in ihren Muttersprachen, z.B. die Deutschen das ”Argentinische Tageblatt”.

Außerdem gibt es 23 Sprachen der Ureinwohner, die jeweils in einzelnen Teilen des Landes

gesprochen werden, darunter Quechua, Mapuche, Guaraní, Toba und Wichí.

Bei der Frage „Was fällt Ihnen zu Argen-

tinien ein?“ antworten viele als erstes

„Tango Argentino“. Während außerhalb

Argentiniens mit Tango für gewöhnlich

die Musik und der Tanz verbunden wer-

den, sind für Argentinier die Texte genau-

so wichtig. Tangolieder sind eine spezielle

Form der Poesie in Argentinien und ent-

halten oft Wörter oder Redewendungen

in Lunfardo, einem lokalen Jargon.
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tourismus

Der Tango erhielt mit den Kompositionen

von Astor Piazzolla, der die Musik von Carlos

Gardel neu definierte, neuen Aufschwung.

Folkmusik und Folkloretanz sind beliebt im

ländlichen Argentinien und sind eine Misch-

ung aus verschiedenen einheimischen und

europäischen Stilen.

Beispiele sind der Chamamé aus Mesopo-

tamia und der Chacarera aus Santiago del

Estero.

Seit den 1970er Jahren wird Rockmusik

weithin geschätzt. Zuerst in den 1970er

und dann wieder ab 1985 und in den frühen

1990er Jahren ist einheimische Rock- und

Popmusik sehr populär und neue Bands wie

Soda Stereo und Sumo sowie Komponisten

wie Charly García und Fito Páez sind bedeu-

tende Vertreter nationaler Kultur.

Argentinischer Rock und Pop machten den

Weg frei für andere Stilrichtungen, z.B. Ska,

Techno, Eurodance, Electronica und die

verschiedenen Richtungen der Cumbia.

Carlos Gardel

Jazz ist nach wie vor beliebt in Argentinien und kann auf verschiedenen Jazz-Festivals regel-

mäßig seit den 1990er Jahren an verschiedenen Orten stattfinden. Eines der bekannteren

Festivals ist das Buenos Aires Jazz Festival, das seit 2002 auf Initiative der Stadtregierung

jährlich veranstaltet wird.

Auch europäische klassische Musik ist beliebt in Argentinien. Das Teatro Colón mit seinem

Philharmonischen Orchester in Buenos Aires gehört zu den besten Opernhäusern der Welt.

Musiker wie Martha Argerich, Sol Gabetta, der Dirigent Daniel Barenboim und klassische

Komponisten wie Alberto Ginastera sind international renommiert. Die meisten größeren

Städte und auch viele der kleineren unterhalten Konzertsäle, philharmonische Orchester und

Kammermusik-Ensemble. Zu den bekanntesten Ensembles gehört das Camerata Bariloche,

das 1967 von Alberto Lysy gegründet wurde.
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Was Literatur angeht, sind Argentiniens er-

folgreichste Autoren Jorge Luis Borges, einer

der größten Schriftsteller des 20. Jahrhun-

derts (er schrieb Gedichte, Kurzgeschichten,

Essays), Adolfo Bioy Casares und Julio Cortázar.

Bioy Casares schrieb einige Werke in Zusam-

menarbeit mit Borges. Cortázar lebte während

der Regierung von Juan Domingo Perón zeit-

weilig in Europa im Exil. Borges hatte eben-

falls Schwierigkeiten mit dem Peronismus

und feierte dessen Fall 1955, später war er

enttäuscht von der Militärdiktatur. Sowohl

Borges als auch Cortázar starben im Ausland:

Borges in Genf in 1986 und Cortázar 1984

in Paris.

Was bildende Kunst - Argentinische Maler

und Bildhauer – angeht, haben sie eine reiche

Vergangenheit, die sowohl auf die Zeit vor als

auch nach der Entstehung des modernen Ar-

gentiniens in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts datiert ist.

Jorge Luis Borges

Obwohl das Gebiet, das heute Argentinien

ausmacht, während der letzten Eiszeit unter

Eis lag und daher im archäologischen Sinne

weniger ergiebig ist als die Territorien seiner

Nachbarn, sind durchaus prähistorische Fels-

malereien in Höhlen im ganzen Land vorhan-

den. Jedoch ist das Erbe an Kunst von Urein-

wohnern bescheidener als z.B. in Peru.

Kurz nach seiner Unabhängigkeit 1816, be-

gannen europäische Landschaftsmaler die

ausgedehnte argentinische Landschaft zu

erforschen. In den 1830er Jahren wurde Carlos

Morel der erste einflussreiche argentinische

Maler und die naiven, aus dem alltäglichen

Leben genommenen, Porträts machten Prili-

diano Pueyrredón in jenen frühen Tagen zu

einem der wenigen erfolgreichen Künstler

aus Argentinien.

Das künstlerische Schaffen in Argentinien

kam jedoch erst wirklich nach dem Ende der

Diktatur von de Rosas in Schwung.

Einwanderer wie Eduardo Schiaffino, Eduardo

Sívori, Reynaldo Giudici und Ernesto de la

Cárcova hinterließen ein Erbe, das bis heute

Einfluss auf die Kunst des Landes hat.

Der Impressionismus erreichte die argentinischen

Künstler erst ab 1900 und hatte keine so große

Anhängerzahl wie in Europa, obwohl er durchaus

einflussreiche Künstler wie Martín Malharro, Ra-

món Silva und Fernando Fader inspirierte. Dem

Impressionismus folgten Realismus und Ästheti-

zismus, sowohl in der Malerei als auch in der Bild-

hauerei. Eine bekannte Vertreterin dieser Epoche

ist die Bildhauerin Lola Mora.

Wie Lola Mora es war, bevor sie in der „besse-

ren“ Gesellschaft in Ungnade fiel, wurden

Monumental-Bildhauer ab 1900 stark nach-

gefragt, vor allem von Stadtverwaltungen

und von wohlhabenden Familien, die unterein-

ander um das bewegendste Mausoleum für

ihre Verstorbenen wetteiferten. Obwohl fran-

zösische und italienische Bildhauer bevorzugt

wurden, machten die gefühlvollen Monumente

und Denkmäler die Einheimischen Erminio

Blotta und Rogelio Yrurtia unsterblich.

Nicht so realistisch wie die Werke von einigen

„Belle Epoque“-Vorgängern, inspirierten die

subtilen impressionistischen Werke von Yrurtia

argentinische Studenten wie Antonio Pujía,

dessen international gerühmte weibliche

Torsos den Betrachter mit ihren skurrilen und

surrealistischen Noten überraschen.

Antonio Pujía in seinem Atelier

Kultur Argentiniens
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Sowohl ein intellektueller, als auch ein künst-

lerischer Bund, waren die Maler Antonio

Berni, Lino Enea Spilimbergo und Juan Carlos

Castagnino Freunde und Kollegen. Zusammen

haben sie 1933 auch an Meisterstücken wie

den Deckenfresken in der Galerías Pacífico

in Buenos Aires gearbeitet.

Ähnlich wie in Mexiko, waren Wandmalereien

unter argentinischen Künstlern sehr populär.

Unter den ersten, die ihre düstere Umgebung

als Canvas benutzten, war Benito Quinquela

Martín, dessen kubistisches Wandgemälde

in La Boca aus den 1920ern und 1930ern

historische Monumente wurden.

Lithographien wurden in Argentinien erst

populär, als sie bereits andernorts bekannt

waren. Künstler wie Adolfo Bellocq nutzten

dieses Medium, um die harten Arbeitsbedin-

gungen im wachsenden Industriesektor Ar-

gentiniens der 1920er und 1930er zu por-

trätieren. Bellocqs Arbeiten hatten auch

international Einfluss auf andere Künstler.

Die Avantgarde im kulturell konservativem

Argentinien, Futuristen und Kubisten wie Xul

Solar und Emilio Pettoruti hatten eine etwa

Benito Quinquela Martín in seinem Atelier

gleich große Anhängerschaft wie die weniger abstrakten und sentimentaleren Porträt- und

Landschaftsmaler, z.B. Raul Soldi.

Ebenso existierten traditionell-abstrakte Künstler wie Luis Barragán, Romulo Macció, Eduardo

Mac Entyre, Luís Noé und Luis Seoane mit gleicher Anziehungskraft neben Konzeptkünstlern

wie Pérez Celis, Gyula Kosice, Mitglied der argentinischen Movimiento Madí und Marta

Minujin, eine der angesehensten Gefährten von Andy Warhol.

Das Erscheinen von Avantgarde-Genres in Argentinien brachte auch Konstruktivismus hervor,

darunter Anselmo Piccoli und León Ferrari, letzterer einer der weltweit führenden Künstler

in seiner Kunstgattung.

In den 1960ern und 1970ern fanden viele der abstrakten Motive dieser Maler ihren Weg in

die Werbung und wurden sogar für Firmenlogos genutzt.

Die Vorliebe der Argentinier

für naïve Kunst und einfache

Keramik, bedingt durch ihren

sentimentalen Charakter,

sollte nicht übergangen wer-

den. Seit den Tagen von Prili-

diano Pueyrredón haben

Künstler wie Cándido López

die Absurdität des Krieges

eingefangen, Susana Aguirre

und Aniko Szabó die Eigen-

heiten aus dem Alltagsleben

und Gato Frías Kindheitser-

innerungen. Die ironischen

Beschreibungen des Gaucho-Lebens des Illustrators Florencio Molina Campos haben bis heute

als Sammlerstücke überlebt.

Um argentinische und lateinamerikanische Kunst der Öffentlichkeit zu präsentieren, stellte

der Kunstsammler Eduardo Costantini einen Großteil seiner Sammlung bereit und begann

1998 mit dem Bau der ersten größeren Institution in Buenos Aires, die auf Werke von latein-

amerikanischen Künstlern spezialisiert ist. Das durch die Stiftung von Constantini getragene

Museum MALBA öffnete drei Jahre später, im Jahre 2001. Weitere bedeutende Museen des

Landes, in denen oben genannte Künstler gezeigt werden, sind das Museum der Schönen

Künste in Buenos Aires, die private Colección Fortabat und das Museum für Moderne Kunst

San Telmo.

Molina Campos
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Beispiele für Architektur in Argentinien reichen

fast bis zur ersten Jahrtausendwende zurück:

In der Provinz Jujuy, im Nordwesten Argentiniens,

errichteten die Tilcara-Indianer vor ca. 900 Jah-

ren die präkolumbische Festung Pucará de

Tilcara.

Aus der Kolonialzeit ab 1580 sind vor allem

religiöse Gebäude und Siedlungen der Jesuiten

in der Provinz Misiones erhalten geblieben, so

z.B. San Ignacio Miní, nordöstlich von Posadas.

Die Mission Alta Gracia in der Provinz Córdoba

wurde neben vier anderen Stätten der Provinz

von der UNESCO zum Weltkulturerbe erklärt.

Bemerkenswert ist auch die Manzana de los

Jesuitas, ein Komplex im Zentrum von Córdoba,

zu dem auch zwei Kirchen und ein Kolleg gehören.

In der Gegend um die Schlucht Quebrada de

Humahuaca sind viele Adobekirchen zu sehen.

Die noch existierenden Kirchen sind aber zumeist

Wiederaufbauten von durch Erdbeben zerstörten

Kirchen aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Auch

Salta ist bekannt für seine spanische Kolonial-

architektur. Hierzu gehört z.B. das aus dem 16.

Jahrhundert stammende Karmeliterinnen-Kloster

Convento de San Bernardo. Eines der ältesten

Gebäude in Buenos Aires ist der Cabildo, der im

18. Jahrhundert fertig gestellt wurde und nach

der Erklärung der Unabhängigkeit Buenos Aires’

1810 als erster Regierungssitz diente.

Mit dem wirtschaftlichen Aufschwung am Ende

des 19. Jahrhunderts entstanden in den großen

Städten Boulevards, öffentliche Gebäude und private Wohnhäuser vorzugsweise nach Pariser Vorbild,

so z.B. die Avenida Alvear, der Palacio Ferreyra im Louis-XVI-Stil oder der Palacio San Martín. Der

Kongresspalast von 1906 erinnert dagegen mit seiner Kuppel an das Capitol. Auch der Jugendstil

wurde von Europa übernommen. Ein Beispiel dafür ist das Hotel Chile in Buenos Aires.

Ab den 1920er Jahren hielt die Hochhausarchitektur in Argentinien Einzug. Das erste Gebäude dieser

Art war der Palacio Barolo, der zwölf Jahre lang das höchste Gebäude in Buenos Aires war. Aus den

1950ern ist vor allem die Banco de Londres zu erwähnen, ein Versuch, die zunehmende Gesichtslosigkeit

in der Architektur zu bekämpfen.

Ein Großprojekt der jüngeren Zeit ist die Wiederbelebung des lange brachliegenden Hafenviertels

Puerto Madero. Die alten Speicher wurden umgewandelt in Restaurants und Büros, die Umgebung

durch Apartmenthochhäuser und Museen wie die Colección Fortabat aufgewertet.

War zu Beginn des vergangenen Jahrhunderts der Palacio Barolo mit seinen 100 Metern Höhe und

dem Leuchtfeuer auf dem Dach, das bis Montevideo zu sehen war, noch eine Sensation, geht es in

Buenos Aires nun immer höher hinaus.

Die Argentinische Küche ist

stark von der europäischen

beeinflusst. Besonders auf-

grund des Einflusses der ita-

lienischen, der spanischen

und der französischen Küche

kann man sie als eine Vari-

ante der mediterranen Küche

bezeichnen. Argentinien ist

bekannt für das Asado, über

Holzkohle gegrilltes Fleisch

(hauptsächlich vom Rind)

und Innereien. Es gibt Restau-

rants, die sich ausschließlich

auf Asados spezialisiert ha-

ben (Parrilla) und viele andere Gaststätten haben ebenfalls Asados auf ihren Speisekarten stehen.

Argentinier konsumieren große Mengen an Rindfleisch. Zwar wurde während der letzten Wirtschaftskrise

Fleisch für viele teuer, dennoch ist es vergleichsweise preiswert im Verhältnis zu seiner Qualität. Fleisch-

exporte sind für gewöhnlich reguliert und die EU hat Quoten für Importe von gefrorenem Fleisch eingeführt,

die nicht überschritten werden können.

Traditionelle Gerichte im ländlichen Argentinien wie z.B. Locro sind bekannt seit der präkolumbischen

Zeit. Locro besteht aus Mais, Bohnen und Kürbis und wird in vielen Orten traditionell an nationalen

Feiertagen gegessen. Ein anderes traditionelles Gericht ist die Empanada, ein halbrundes Teigstück

mit Füllung (u.a. Hackfleisch, Oliven, hartgekochtem Ei, Kartoffelwürfeln, Schinken, Käse und vielen

anderen Varianten). Sie wird gebacken oder frittiert.

Festung Pucará de Tilcara
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Standards der italienischen Küche wie Pizza und

Pasta sind weit verbreitet. Beliebt ist die einfache

Pizza mit Tomaten, Käse und Schinken, aber es

gibt viele weitere Kombinationen. Auch Nudelge-

richte sind sehr populär, entweder schlicht mit

Butter oder Öl oder begleitet von Tomatensaucen

oder Saucen auf Bechamel-Basis.

Unter den argentinischen Süßigkeiten ist Dulce de

leche am bekanntesten. Es handelt sich dabei um

eine karamellartige, dunkelbraune Creme aus Milch

und Zucker, die für Kuchen, als Brotaufstrich beim

Frühstück und als Dessertsauce genutzt wird. Auch

als Füllung für „Alfajores“ und „Facturas“ findet

sie Verwendung.

Alfajores sind runde Doppelkekse mit einem Scho-

koladen-Überzug und einer Füllung. Factura ist ein

Sammelbegriff für süße Backwaren, zu denen auch

Croissants und Donuts gehören.

Argentinien ist auch berühmt für seine Weine,

hauptsächlich Rotweine aus der Provinz Mendoza,

wo die klimatischen Bedingungen für den Weinbau

ideal sind.

Ein weiteres typisches argentinisches Getränk ist

der bittere Mate-Tee, auch „Yerba-Mate“ genannt.

Er wird wegen seiner anregenden und Hunger

stillenden Wirkung geschätzt.

Sport gehört in Argentinien zu den beliebten Freizeitaktivitäten. Fútbol (Fußball) ist mehr

eine nationale Leidenschaft als ein Spiel. Argentinien gewann 1978 und 1986 die Fußballwelt-

Meisterschaft der Herren und die Goldmedaille im Herren-Fußball bei den Olympischen Som-

merspielen 2004 und 2008. Diego Maradona ist einer der bekanntesten Spieler weltweit, in

den letzten Jahren wurde Lionel Messi mit ihm verglichen, diesen nannte Maradona selber

seinen Nachfolger.

Weitere populäre Sportarten sind Tennis, Rugby in der Variante Rugby Union und Hockey.

Im Basketball der Männer gewann Argentinien bei der Olympiade 2004 ebenfalls eine Gold-

medaille. Der legendäre Formel 1-Fahrer Juan Manuel Fangio stammt aus Argentinien.

Wohlhabende Argentinier, beeinflusst durch englische Bräuche, interessieren sich, entweder

passiv oder aktiv, für Polo, eine Sportart, in der Argentinien international dominiert. In jüngerer

Vergangenheit versuchte der international bekannte Polospieler Adolfo Cambiaso, Polo einer

breiteren Masse zu öffnen, unter anderem durch Einführung von Fußball-Traditionen, z.B.

dem Bejubeln von Toren oder das Schwenken von Fahnen.

Der offizielle Nationalsport jedoch ist Pato, auf deutsch „Ente“, obwohl es nur noch selten

gespielt wird.

Mehr als die Hälfte der Bevölkerung übt eine Sportart aus oder betätigt sich sonst wie

körperlich. In einer Studie gab ein Drittel der Befragten an, Fußball zu spielen, jeder Vierte

besucht ein Sportstudio und fast ebenso viele fahren gerne mit dem Fahrrad. Fast die Hälfte

geht außerdem gerne spazieren oder walkt.

Mate in dem typischen Becher mit „Bombilla“
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Das Polizeimuseum bietet seinen Besuchern in einer authentischen Umgebung einen Blick hinter die

Kulissen der Polizei. Die Geschichte der Hamburger Polizei wird ebenso spannend erzählt und illustriert,

wie die acht spektakulärsten Kriminalfälle der Hansestadt.

Außerdem werden Besucher

die Möglichkeit erhalten, sich

spielerisch mit den Techniken

der Tatort- und Spurensiche-

rung auseinander zu setzen.

„Hinter allen unseren Expo-

naten, Zeitzeugen-Interviews

und interaktiven Angeboten

findet der Besucher jeden Al-

ters Antworten darauf, wie

und warum sich die Aufga-

ben der Polizei im Laufe der

zwei Jahrhunderte verändert

haben. Unser Anspruch ist, dass das Polizeimuseum einen Beitrag zur Erforschung der Stadt- und

Sozialgeschichte leistet – gewissenhaft und professionell", sagt Museumsleiter und Kriminalhauptkom-

missar Ernst Auch.

In der Carl-Cohn-Straße 39 ist ein modernes Polizeimuseum zur Geschichte und Gegenwart der Ham-

burger Polizei entstanden, das sich auf vielfältige Art und Weise präsentiert:

-  als Ausbildungsort mit Lehrmittelsammlung und Bibliothek

-  als lehrreicher Ort zum Kennenlernen einer 200jährigen Polizeigeschichte

-  als Mitmachmuseum für ausgewählte Verfahren der Kriminaltechnik und

-  als Kommunikationszentrum und Veranstaltungsort für Vorträge, Lesungen,

              Seminare und Filmnächte

Historie des Hauses
Das Polizeimuseum befindet sich im historischen Wirtschaftsgebäude auf dem Gelände der Akademie

der Polizei Hamburg.

kultur + kunst

1938 wird der Bau als Wirtschafts- und Kanti-

nengebäude für Offiziere, Unteroffiziere und

Mannschaften fertiggestellt. Bereits 1936 wurde

der gesamte Gebäudekomplex als Wehrmachts-

kaserne („Mackensen-Kaserne“) in Betrieb ge-

nommen.

Nach dem Zweiten Weltkrieg übernehmen zu-

nächst dänische, dann britische Militäreinheiten

und zivile Dienststellen der britischen Behörden

die Gebäude an der Carl-Cohn-Straße.

1957 wird die Liegenschaft an die Polizei Ham-

burg übergeben. Das Gebäude wird bis 2006

wieder als Kantinen- und Wirtschaftsgebäude

der Landespolizeischule genutzt.

Nach umfangreicher Grundsanierung kann im

Herbst 2010 das Dachgeschoss mit acht spekta-

kulären Fällen der Hamburger Kriminalgeschichte

der Öffentlichkeit vorgestellt werden.

Das Polizeimuseum im Überblick
Das Polizeimuseum und die Lehrmittelsammlung

sind Teil der Polizei Hamburg. Das Museum hat

eine Grundfläche von 1400 qm, die sich auf vier

Etagen verteilen.

Im Dachgeschoss befindet sich die Ausstellung

„Die Hamburger Polizei ermittelt“. Acht Kriminal-

fälle, die in der Öffentlichkeit überregional Auf-

merksamkeit  erlangten, demonstrieren anschau-

lich und beispielhaft den beruflichen Alltag der

Hamburger Polizei.

Im Obergeschoss präsentiert das Polizeimuseum

die ganze Bandbreite der Kriminaltechnischen

Untersuchung. Kinder und Jugendliche haben

die Möglichkeit, sich als Kriminalist im Ermittler-

spiel auszuprobieren.

Eröffnung des
                      Polizeimuseums in Hamburg

Anschaulich, interaktiv, unterhaltend und bildend
200 Jahre Polizeigeschichte lebendig präsentiert

Am 28. Februar wurde das Hamburger Polizeimuseum offiziell eröffnet
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kultur + kunstIm Erdgeschoss taucht der Besucher in 200 Jahre Polizeigeschichte ein. Anschaulich und informativ

erfährt er, wie sich die Aufgaben des Polizisten in der sich wandelnden Gesellschaft verändert haben.

Im Keller befindet sich die Lehrmittelsammlung, die der Aus- und Fortbildung des Polizeinachwuchses

vorbehalten ist.

Lehrmittelsammlung und Kriminalmuseum
Bereits im Jahr 1893 wurde das erste Hamburger Kriminalmuseum im Stadthaus am Neuen Wall vom

Chef der Kriminalpolizei Gustav Roscher gegründet.

Allerdings stand diese Einrichtung ausschließlich Polizeibeamten zu Aus- und Fortbildungszwecken

offen. Das damalige Museum bot dem Polizeinachwuchs eine Art Enzyklopädie möglicher Verbrechen

von Betrug bis Kurpfuscherei, von Brandstiftung bis Mord.

Im Zweiten Weltkrieg (1943) wurden große Teile der Samm-

lung in einer Bombennacht zerstört. 1950 weihte man ein

neues Kriminalmuseum in der Polizeischule Eggerstedt-

straße ein. Als reine Lehrmittelsammlung zog diese 1958

nach Winterhude, wo sie ebenfalls für die Aus- und Fort-

bildung innerhalb der Landespolizeischule genutzt wurde.

Die ausgestellten Waffen, Fotografien von Verbrechen, Tatort

und Unglücksfällen sollten den angehenden Polizisten die Berufs-

wirklichkeit nahebringen.

In 2006 fiel dann die Entscheidung, die bestehende Lehrmittelsammlung um einen für die Öffentlichkeit

zugänglichen Ausstellungsbereich zu erweitern. Das war die Geburtsstunde des Hamburger Polizei-

museums.

Tagungsraum
Das Polizeimuseum Hamburg versteht sich als Ort für Information und Kommunikation. Für Konferenzen,

Tagungen, Lesungen und Seminare steht deshalb nicht nur Polizeiangehörigen der historische Otto-

Grot-Saal im Obergeschoss des Polizeimuseums zur Verfügung; auch Vereine, Verbänden, Behörden

und Firmen können den Saal mieten.

In angenehmer Tagungsatmosphäre bietet dieser

Konferenz- und Vortragsraum auf einer Fläche

von 80 qm Platz für maximal 50 Personen. Der

Saal ist umfangreich mit Präsentationstechnik

ausgestattet und kann von Montag bis Freitag

von 8 bis 18 Uhr gebucht werden.

Seit 2000 trägt der Konferenz- und Tagungssaal

den Namen des ehemaligen Kommandeurs der

Hamburger Schutzpolizei Otto Grot.

Öffnungszeiten und Eintrittspreise
Dienstag bis Donnerstag 10 bis 18 Uhr sowie

Sonntag von 11 bis 17 Uhr. An Feiertagen bleibt

das Polizeimuseum geschlossen, ebenso am

24.12. und 31.12.

Das Polizeimuseum ist barrierefrei zu erreichen.

Alle Etagen (Erdgeschoss, Obergeschoss, Dachge-

schoss) sind über einen Fahrstuhl zugänglich.

Der Eintritt ist für Kinder und Jugendliche unter

18 Jahren kostenlos.

Erwachsene: 8,00 Euro

Auszubildende und Schüler: 6,00 Euro

Sozialhilfeempfänger und Arbeitslose: 6,00 Euro

Studenten bis 30 Jahre: 6,00 Euro

Schwerbehinderte mit Ausweis: 6,00 Euro

Führungen* pro Person: 2,00 Euro

(ab 15 Personen möglich)

*Führungen können nach vorheriger Anmeldung

für Gruppen ab 15 Personen gebucht werden.

Polizeimuseum Hamburg

Carl-Cohn-Straße 39 | 22297 Hamburg

040-4286-680 80

polizeimuseum@polizei.hamburg.de
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Carl Philipp Emanuel Bach (* 8. März 1714 in Weimar; † 14. Dezember 1788 in Hamburg),

auch der Berliner oder Hamburger Bach genannt, war ein deutscher Komponist und Kir-

chenmusiker aus der Familie Bach. Er war der berühmteste der Bachsöhne und genoss

im protestantischen Deutschland der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts uneingeschränkte

Bewunderung und Anerkennung, insbesondere als Lehrer und Komponist von Werken

für Tasteninstrumente.

Carl Philipp Emanuel Bach wurde als zweiter über-

lebender Sohn Johann Sebastian Bachs und dessen

erster Frau Maria Barbara geboren. Seine Taufpaten

waren Georg Philipp Telemann, zudem der Pagen-

meister Adam Immanuel Weldig (bis 1713 Vermieter

der Familie Bach in Weimar) und Catharina Dorothea

Altmann (Frau des Kammerherrn C. F. Altmann aus

Arnstadt). Mit seiner Familie zog er 1717 nach

Köthen, wo seine leibliche Mutter 1720 verstarb,

und 1723 nach Leipzig, als sein Vater dort Thomas-

kantor wurde und als Lehrer an der Thomasschule

seine sämtlichen Söhne unterrichtete.

1731 begann er ein Studium der Rechtswissenschaft

an der Universität Leipzig. Nach einer erfolglosen

Bewerbung als Organist an der Wenzelskirche in

Naumburg im Jahre 1732 immatrikulierte er sich

1734 an der Universität Viadrina in Frankfurt (Oder),

wo er Mitglied des dortigen Collegium musicum

war.

Neben eigenen frühen Kompositionen führte er dort Werke seines Vaters auf, darunter die

Ouvertüre in D-Dur mit dem berühmten Air, die Kaffeekantate und das Cembalokonzert in

d-Moll BWV 1052, in einem Arrangement, das wahrscheinlich von ihm selbst stammt (BWV

1052a). 1738 schloss er seine Studien ab, gab aber seine Pläne für eine Akademikerlaufbahn

auf, um sich der Musik zu widmen.

Bach komponierte von 1731 an. Auf seine ersten Kompositionsversuche scheint er jedoch

wenig Wert gelegt zu haben, zumindest verdeutlicht die These ein Brief von ihm aus dem

kultur + kunst 300 Jahre Carl Philipp Emanuel Bach –

Bildnis C. P. E. Bach

© Bach-Archiv Leipzig · www.bach-leipzig.de

Jahre 1786 (eine ähnliche Anmerkung fin-

det sich auch im Katalog von Bachs „cla-

vierwerken“, 1772).

„Vergeben Sie mir mein Geschwätze und
Geschmier! Das Poßierlichste von allem
ist die gnädige Vorsicht des Königes, wo
durch Händels Jugendarbeiten bis aufs
äußerste verwahrt werden. Ich vergleiche
mich gar nicht mit Händeln, doch habe
ich vor kurzem ein Ries u. mehr alte Ar-
beiten von mir verbrannt u. freue mich,
daß sie nicht mehr sind.“

1738 wurde er als Cembalist nach Ruppin

in die Kapelle des preußischen Kronprinzen

Friedrich berufen und war aus diesem Grun-

de gezwungen, ein Angebot von Heinrich

Christian von Keyserlingk, einem Sohn von

Hermann Carl von Keyserlingk, abzulehnen,

der ihm vorschlug, ihn auf einer Bildungs-

reise zu begleiten. 1741 erhielt Bach eine

Festanstellung als Konzertcembalist in der

Hofkapelle des im Jahr zuvor (1740) zum

König gekrönten Friedrich II. Bach war

damals einer der berühmtesten „Clavie-

risten“ Europas. Für das Cembalo – sein

Lieblingsinstrument – hat er rund 150 So-

naten und über 50 konzertante Stücke ge-

schrieben.

In der kronprinzlichen Kapelle in Rheinsberg

lernte er Johann Joachim Quantz und die

Gebrüder Graun kennen sowie Franz Benda
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Adolph Menzel: Das Flötenkonzert Friedrich des Großen in Sanssouci, Öl auf Leinwand, 1852.
Am Cembalo sitzt Carl Philipp Emanuel Bach.

Jubiläumsjahr 2014

und Georg Anton Benda, ebenfalls Mitglieder der Flötenkonzerte
(auf dem Menzel-Bild Franz Benda angeblich ganz rechts an der
Wand stehend dargestellt).

Als Kammercembalist Friedrichs II. unterrichtete er in Berlin den
jungen Herzog Carl Eugen von Württemberg. Ihm widmete er die
sechs Württembergischen Sonaten für Cembalo (Nürnberg 1744),
nachdem er zwei Jahre zuvor seine sechs Preußischen Sonaten, die
bedeutendsten Zeugnisse der neuen Stilbildung auf dem Gebiet der
Klaviersonate, Friedrich II. zugeeignet hatte. Bis in seine letzten Le-
bensjahre schrieb Bach Werke für Tasteninstrumente, und sie bilden
den Kernpunkt seines kompositorischen Schaffens.
Bach heiratete 1744 Johanna Maria Dannemann, die Tochter eines
Berliner Weinhändlers. Aus der Ehe gingen eine Tochter, Anna Philip-
pina Bach (1747–1804), und zwei Söhne hervor, von denen einer
als Jurist in Hamburg tätig war, Johann Adam Bach (1745–1789),
und der andere, Johann Sebastian Bach „der Jüngere“ (1748–1778),
Kunstmaler.

1746 stieg Bach zum Kammermusikus auf. Aus der Berliner Zeit, in
der er der „Berliner Bach“ genannt wurde, stammen auch sein
Magnificat (1749), eine Osterkantate (1756), mehrere Sinfonien und
Konzerte, drei Liederbände – Geistliche Oden und Lieder mit Melodien
nach Texten von Gellert (1758), Oden mit Melodien (1762) und
Sing-Oden (1766) – einige weltliche Kantaten und Gelegenheitsstücke.
Seine Vertonungen der Oden und Lieder Gellerts wurden bis 1784
fünfmal herausgegeben und inspirierten viele andere Komponisten,
darunter Beethoven zu seinen Gellert-Liedern op. 48. Bachs Haupt-
arbeit galt aber dem Klavier, für das er in dieser Periode beinahe
hundert Sonaten und andere Solowerke komponierte, darunter die
Sammlung mit veränderten Reprisen (1760–1768) und einige der
Sonaten für Kenner und Liebhaber. Daneben sind viele wichtige
Flötensonaten, unter anderem die Hamburger Sonaten, entstanden.

Bach ist ein Hauptvertreter des Empfindsamen Stils. Seine Musik
ist voller zerrissener Melodien und ungewöhnlicher Sprünge, Harmo-
nien und Wendungen, die aus der Barocktradition heraustreten. Er
steht im Bereich der Musik der deutschen Empfindsamkeit – Klopstock,
Herder und dem jungen Goethe – gegenüber und nimmt viele Stil-
eigentümlichkeiten, die in der Literatur folgten, schon vorweg.

1753 veröffentlichte er sein bedeutendstes Lehrwerk Versuch über
die wahre Art das Clavier zu spielen im Selbstverlag in Berlin; ein
zweiter Teil erschien 1762 ebenfalls im Selbstverlag.

Am 26. März 1755 spielte Bach den Continuo-Part anlässlich der
Premiere von Carl Heinrich Grauns Passionsmusik „Der Tod Jesu“. Im
selben Jahr kam es zu einer Auseinandersetzung zwischen Bach und
seinem Konkurrenten Christoph Nichelmann, der in seiner Abhandlung
Die Melodie, nach ihrem Wesen sowohl, als nach ihren Eigenschaften
Bach einen affektierten Stil vorwarf. Bach bestellte bei einem „Caspar
Dünkelfeind“, bei dem es sich aller Wahrscheinlichkeit nach um
Christoph Gottlieb Schröter handelt, eine polemische Replik, welche



52

zu einem weiteren Angriff Nichelmanns führte.

Schließlich kündigte Nichelmann seinen Dienst

bei Hofe, Bachs Gehalt wurde um 200 Taler

erhöht und der 20-jährige Carl Friedrich

Christian Fasch erhielt am 1. Februar 1756 eine

Anstellung als zweiter Hofcembalist zum übli-

chen Gehalt von 300 Talern.

Infolge dieser Streitigkeiten distanzierte sich

Bach zunehmend vom Hofleben und betätigte

sich mehr in privaten Berliner Musikkreisen. Er

war ein wichtiges Mitglied der von Christian

Gottfried Krause gegründeten ersten Berliner

Liedschule, obwohl er darin keine führende

Rolle spielte und hauptsächlich humoristische

Texte vertonte. Gelegentlich komponierte er

Lieder „im Volks-Styl“, zum Beispiel das Trinklied

„Der Wirt und die Gäste“ auf einen Text von

Johann Wilhelm Ludwig Gleim.

Am 2. April 1768, am Karsamstag, wurde Bach

Nachfolger seines verstorbenen Paten Georg

Philipp Telemann als städtischer Musikdirektor

und Kantor am Johanneum in Hamburg, wurde

jedoch erst am 19. April offiziell in sein Amt

eingeführt. Seine Pflichten in Hamburg ent-

sprachen ziemlich denjenigen seines Vaters in

Leipzig, und dementsprechend wandte er sich

nun mehr der Kirchenmusik zu. Im Jahr darauf

schuf er das Oratorium „Die Israeliten in der

Wüste“ und zwischen 1769 und 1788 über

zwanzig Passionsvertonungen, ein zweites

Oratorium Die Auferstehung und Himmelfahrt

Jesu sowie rund siebzig Kantaten, Litaneien,

Motetten und andere liturgische Stücke. Für

das Klavier schrieb er die sechs Bände der So-

naten für Kenner und Liebhaber.

Zu Bachs Freundeskreis in Hamburg gehörten zunächst Gotthold Ephraim Lessing, den er in Berlin kennen-

gelernt hatte, und die Bürgermeister Hans Jacob Faber und Jacob Schuback. Später waren unter seinen

Freunden der Theologe Christoph Christian Sturm, der Mathematikprofessor Johann Georg Büsch sowie

die Ärzte Johann Albert Heinrich Reimarus und Johann August Unzer.

Neben seinen Amtspflichten als Kirchenmusikdirektor nahm Bach von Anfang an eine führende Stellung

im Hamburger Konzertleben ein. Zusätzlich zu seinen eigenen Oratorien führte er in Hamburg auch Werke

anderer Komponisten auf, darunter Tod Jesu von Carl Heinrich Graun sowie Seliges Erwägen und die Don-

nerode von Telemann. Bei einem „historischen“ Konzert am 9. April 1786 kamen neben einer von ihm

komponierten Symphonie auch Teile aus J.S. Bachs h-Moll-Messe und die Arie Ich weiß, dass mein Erlöser

lebet aus Händels Messias zur Aufführung.

Bach starb 1788 in Hamburg. Sein Grabmal im Gruftgewölbe der St.-Michaelis-Kirche ist bis heute öffent-

lich zugänglich. Nach seinem Tod widmeten ihm Friedrich Gottlieb Klopstock und Johann Wilhelm Ludwig

Gleim dichterische Nachrufe.

Im Laufe von fast 60 Jahren komponierte Bach über 1000 separate Werke. Der größere Teil seiner nach-

gelassenen Musikalien wurde später von dem Sammler Georg Poelchau erworben. Auch Friedrich Wilhelm

von Thulemeier bewahrte sehr gute Kopien der Kompositionen Bachs wie auch Quantz’, Schaffraths und

Nichelmanns auf. Das Nachlass-Verzeichnis, 1790 in Hamburg gedruckt, ist die wichtigste Quelle für ge-

naue Einzelheiten über Bachs Schaffen und erteilt oftmals mehr Angaben zu Datum und Ort einer Kompo-

sition als die autographen Manuskripte.

Carl Philipp Emanuel Bach gilt als einer der bedeutendsten Komponisten in der Zeit zwischen Barock und

Wiener Klassik. Er war zu seinen Lebzeiten berühmter als sein Vater Johann Sebastian. Bei den Wiener

Klassikern stand er hoch im Ansehen. Joseph Haydn meinte: „Wer mich gründlich kennt, der muss finden,

dass ich dem Emanuel Bach sehr vieles verdanke, dass ich ihn verstanden und fleißig studiert habe.“

300 Jahre Carl Philipp Emanuel Bach – Jubiläumsjahr 2014

Am 8. März 2014 jährt sich zum 300sten Mal der Geburtstag von Carl Philipp Emanuel Bach.
Feiern Sie mit!

Die sechs Bach-Städte Weimar, Leipzig, Frankfurt/Oder, Berlin, Potsdam und Hamburg
feiern ein großes Jubiläumsjahr. Ein reichhaltiges Programm bestehend aus Konzerten,

Ausstellungen, Tagungen, Festivals und vielen weiteren Aktivitäten widmet sich dem Leben
und Werk des Komponisten.

Weitere Programminformationen erhalten Sie unter www.cpebach.de
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Am 25. Januar feierte die Zentralbiblio-

thek der Bücherhallen Hamburg am

Hühnerposten ihr 10-jähriges Jubiläum.

Die Zentralbibliothek der Bücherhallen

Hamburg  am Hühnerposten ist die größte

Bibliothek im System der Bücherhallen

Hamburg. Sie ist seit Januar 2004 an

diesem Standort im Gebäude des ehema-

ligen Hamburger Hauptpostamtes unter-

gebracht. Sie hat einen Gesamtbestand

von 500.000 Medien und wird jährlich

von rund 750.000 Nutzern aufgesucht.

Die Bücherhallen Hamburg verstehen

sich als „barrierefreie Kultur- und Bil-

dungsinstitution" in einer durch kulturelle

Vielfalt geprägten Gesellschaft. Im Rah-

men ihrer Kernaufgaben leistet die Zen-

10 Jahre Zentralbibliothek
der Bücherhallen Hamburg am Hühnerposten

tralbibliothek einen wesentlichen Beitrag

dazu. Sie ist ein Lernort, der neben der

Bereitstellung von Medien hinaus aktiv

Dienstleistungen und Schulungen für die

Bereiche Bildung und Weiterbildung

sowie Einzelarbeitsplätze und Gruppen-

räume anbietet.

Die Dachmarken „Lebenslanges Lernen"

und „Förderung der interkulturellen Viel-

falt"  sind Schwerpunkte, die in Koopera-

tionen mit externen Bildungspartnern

(Goethe-Institut) und selbst initiierten

Projekten (Dialog in Deutsch) einen immer

größeren Raum einnehmen.

Inhaltlich werden die Bestände von der-

zeit 8 Fachabteilungen betreut, und zwar:

Abteilung 1: Film, Abteilung 2: Kinderbi-

bliothek Hamburg, Abteilung 3: Musik

und Tanz - Musikbibliothek,

Abteilung 4: Geografie, Geschichte und

Gesellschaft, Abteilung 5: Literatur und

Geisteswissenschaften, Abteilung 6: Na-

turwissenschaften, Technik und Medizin,

Abteilung 7: Interkulturelle Dienste und

Sprachen, Abteilung 8: Lern- und Infor-

mationszentrum

Die Zentralbibliothek am Hühnerposten,

nur 5 Laufminuten vom Hauptbahnhof

entfernt, oder die ebenfalls dort ansässige

Kinderbibliothek kibi kann zu den Öff-

nungszeiten (Montag bis Sonnabend von

11 bis 19 Uhr) besucht werden.

Informationen erhalten Sie auch telefonisch

(040 - 42 6062 – 15), per eMail

(zentralbibliothek@buecherhallen.de) oder

auf der Webseite (www.buecherhallen.de)

©Foto: Michel Blick53
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Der „Internationale Denkmaltag“ soll
uns daran erinnern, dass das Kultur-
erbe aller Völker ein wichtiges Gut für
die Menschheit ist, dessen Erhalt und
Schutz letztlich im Interesse aller liegt.

Der Internationale Rat für Denkmalpflege

(ICOMOS) hat in Zusammenarbeit mit der

Organisation der Vereinten Nationen für

Erziehung, Wissenschaft und Kultur (UNESCO)

1982 den „Internationalen Denkmaltag“ ins

Leben gerufen. An diesem Tag, dieses Jahr

am 18. April, sollen die Denkmäler in aller

Welt sowie die Anstrengungen zur Rettung

und Bewahrung dieses Kulturerbes in den

Blickpunkt der Öffentlichkeit gestellt werden.

In Deutschland ist das Bundesamt für Be-

völkerungsschutz und Katastrophenhilfe für

den Kulturgutschutz nach der Haager Konven-

tion zuständig.

Denkmäler und ihr Wert

Der Begriff „Denkmal“ beschreibt einen kul-

turgeschichtlich bedeutsamen Gegenstand

menschlicher Schaffenskraft, der an eine

Person, ein historisches Ereignis oder auch

an allgemeine Lebensumstände erinnert. Der

Erhalt dieser Erinnerungswerte steht in einem

besonderen öffentlichen Interesse, da ihnen

mit Blick auf die Gestaltung der Zukunft eine

große Bedeutung zukommt. Die gegenwärti-

gen und kommenden Generationen profitieren

kultur + kunst 30 Jahre Internationaler Denkmaltag

in vielerlei Hinsicht von der Erhaltung kulturgeschichtlicher Denkmälern; sei es durch die Möglichkeit

von den Errungenschaften und den Erfahrungen früherer Generationen in positiver sowie in negativer

Hinsicht zu lernen oder sie als eine Grundlage für die eigene Identitätsfindung zu nutzen.

Unter Berücksichtigung all dieser Aspekte lässt sich die Vielschichtigkeit von Denkmälern erfassen

und damit die Bedeutung für nachfolgende Generationen. Hieraus ergibt sich nicht nur die

Wichtigkeit sondern sogar die Verpflichtung für den Erhalt von Denkmälern. Die Rettung und

Bewahrung des kulturellen Erbes und vor allem auch die Verbreitung, der aus diesem Erbe

resultierenden Erkenntnisse, sind somit wichtige Aufgaben.

Denkmalschutz und Denkmalpflege

In der Bundesrepublik Deutschland wird diese Aufgabe in den Bundesländern im Rahmen des Denk-

malschutzes und der Denkmalpflege wahrgenommen. Hierzu wurden Denkmalschutzgesetze erlassen,

in denen die Substanzerhaltung der Denkmäler als öffentliche Aufgabe festgeschrieben ist.

Die Vatikanstadt, gegenwärtig das einzige für den Sonderschutz der Haager Konvention von 1954 registrierte Denkmalzentrum
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Einige Denkmalschutzgesetze begnügen sich

jedoch damit nicht, sie enthalten auch Bestim-

mungen, wonach Denkmäler soweit wie möglich

öffentlich zugänglich gemacht und die aus ihnen

gewonnenen Resultate verbreitet werden sollen.

Der Schutz von Kulturgut

Während die Begriffe Denkmal, Denkmalpflege

und -schutz der Öffentlichkeit immer mehr ver-

mittelt werden, sind die Begriffe Kulturgut und

Kulturgutschutz noch nicht in das Bewusstsein

der breiten Öffentlichkeit vorgedrungen, obwohl

sie untrennbar zusammengehören. Letztere ent-

springen dem verwaltungsrechtlichem Sprachge-

brauch im Zivil- und Katastrophenschutz.

Im Zivilschutz ist die Konvention zum Schutz

von Kulturgut bei bewaffneten Konflikten vom

14. Mai 1954 (Haager Konvention) die Grundlage

des Kulturgutschutzes. Die Haager Konvention

wurde verfasst, weil die Vertragsparteien erkannt

hatten, dass das kulturelle Erbe in kriegerischen

Auseinandersetzungen zu erheblichen Schaden

gekommen ist.

Die mehr als 120 Vertragsstaaten verpflichten

sich nach der Haager Konvention in dem Be-

wusstsein, dass das kulturelle Erbe eines jeden

Volkes von großer Bedeutung ist und zum kul-

turellen Erbe der ganzen Menschheit gehört,

zur Sicherung und Respektierung dieses Kultur-

gutes. Dadurch wird es unter internationlem

Schutz gestellt. Die Bedeutung des Kultur-

gutes wird auch hier noch einmal ganz deut-

lich hervorgehoben.

Die Haager Konvention zum Schutz von Kul-
turgut bei bewaffneten Konflikten ist ein völker-
rechtlicher Vertrag, der 1954 mit dem Ziel ab-
geschlossen wurde, Kulturgut während eines
Krieges oder bewaffneten Konfliktes vor Zerstö-
rung oder Beschädigung sowie Diebstahl, Plün-
derung und anderen Formen einer widerrecht-
lichen Inbesitznahme zu schützen. Kulturgut
ist definiert als „bewegliches oder unbewegliches
Gut, das für das kulturelle Erbe der Völker von
großer Bedeutung ist“. Hierzu zählen als beweg-
liche Kulturgüter beispielsweise Gemälde, Skulp-
turen, archäologische Funde, Bücher, Manus-
kripte und Archivalien. Als unbewegliche Kul-
turgüter gelten neben Denkmälern vor allem
Gebäude wie Museen, Bibliotheken, Archive
und Bergungsorte, die der Ausstellung, Nutzung,
Verwahrung und dem Schutz von beweglichem
Kulturgut dienen. Denkmalzentren als Orte

Das Emblem der Haager Konvention von 1954 zur

Kennzeichnung von geschütztem Kulturgut

von größerem Aus-maß, die in beträchtlichem
Umfang Kulturgut entsprechend der vorherigen
Definition aufweisen, werden ebenfalls als schutz-
würdig betrachtet.

Die Bestimmungen der Konvention von 1954
wurden ergänzt und präzisiert durch zwei 1954
und 1999 abgeschlossene Protokolle. Alle drei
Abkommen sind Teil des humanitären Völker-
rechts, zu dem in Form weiterer Abkommen vor
allem Regelungen zählen, welche die zulässigen
Mittel und Methoden zur Kriegführung definieren
sowie den weitestmöglichen Schutz der nicht an
den Kampfhandlungen beteiligten Personen zum
Ziel haben. Im Gegensatz zu diesen Teilen des
humanitären Völkerrechts entstanden die Abkom-
men zum Kulturgutschutz unter Federführung
der Vereinten Nationen (UN), für die Verbreitung
und die Überwachung der Einhaltung ist die Or-
ganisation der Vereinten Nationen für Erziehung,
Wissenschaft und Kultur (UNESCO) hauptver-
antwortlich. Neben Regeln, die unmittelbar wäh-
rend eines bewaffneten Konfliktes den Schutz und
die Respektierung von Kulturgut gewährleisten
sollen, ergeben sich aus diesen Abkommen auch
Sicherungsmaßnahmen, die in Friedenszeiten
umzusetzen sind. Mit Stand vom September 2013
sind 126 Staaten Vertragspartei der Haager Kon-
vention von 1954, den Protokollen von 1954 und
1999 sind 102 beziehungsweise 64 Staaten beige-
treten.

Die Leitgedanken der Konvention sowie die Moti-
vation für ihren Abschluss, ihre Verbreitung und
ihre Respektierung sind zusammengefasst in der
Präambel, die unter anderem besagt,

 „… dass jede Schädigung von Kulturgut, gleichgül-
tig welchem Volke es gehört, eine Schädigung des
kulturellen Erbes der ganzen Menschheit bedeutet,
weil jedes Volk seinen Beitrag zur Kultur der Welt
leistet …“

Weitere Informationen unter:

www.bbkbund.de
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In jedem seiner Porträts stecken sub-
tile Einfälle, und alle verraten ... auch
Facetten seines eigenen Innenlebens:
Darstellen mag er nur Figuren, zu
denen ein enger persönlicher Bezug
entstanden ist, die er intensiv gelesen
und deren Biographie er studiert hat.

Stephan Klenner-Otto, Jahrgang 1959, hat sein

Handwerk gelernt.

In den Jahren 1975-1979 absolvierte er erfolg-

reich eine Ausbildung zum Grafiker. Im Zentrum

seines Schaffens stehen Portraits vornehmlich

deutscher Literaten und Philosophen. Ihm ge-

lingt es, Seelen, Menscheninneres, Charaktere

und deren Abgründe darzustellen. Sein bishe-

riges Werk umfasst außerdem Illustrationen für

bibliophile Buchausgaben, unzählige Zeichnun-

gen, einige Gemälde und zwei Altarbilder. Die

Radierung ist die von ihm bevorzugte Technik.

Zur tschechischen Grenze ist es vom Heimatort des Künstlers, dem oberfränkischen Neudrossenfeld,

nur etwa 70 Km weit. Diese Distanz lässt es noch zu, die eine oder andere slawische Vokabel aufzu-

schnappen. Sein Monogramm SKO spricht sich im skandinavischen als „Schko" - und er zeichnet da-

neben, was es bedeutet: Einen Schuh der das entsprechende Entstehungsjahr der Arbeit anzeigt.

Sein Lebensweg führte ihn für mehrere Jahre nach Baden-Württemberg (Frickenhausen). Aus dieser

Zeit (u.a. als Studiomusiker) ist seine Leidenschaft für volltönende, harte, metallische Rockmusik ge-

blieben, die ihn akustisch noch heute durch den Arbeitsalltag begleitet.

Geboren ist er in Kulmbach. Geht man mit ihm durch diese gar nicht so kleine Stadt, gewinnt man

den Eindruck, er kenne eigentlich jeden, der dort wohnt und weiß nicht nur Namen, sondern auch un-

zählige Lebensgeschichten, die er trefflich und bisweilen mit zynischen Anklang zu erzählen versteht.

Als Autor liebt er es, Satiren zu verfassen. Sein bitterböser, heiliger Zorn trifft alles, was klein-kariert

ist. Mit besonderer Inbrunst widmet er sich - Don Quichote gleichend - dem Kampf gegen die Vor-

herrschaft der „malenden Hausfrauen", die mit ihren oft unsäglich bunten, gewollt „aussagenden"

Bildern nahezu jede Ausstellung vornehmlich im weiten Raum der Provinzen überschwemmen.

SKO ist verheiratet und hat einen Sohn. Seine Ehefrau Ingrid, Ingenieurin an der Uni Bayreuth, ist

wichtigste Gehilfin, wenn es darum geht Drucke herzustellen.

Äußerlich könnte man meinen, er habe sich der Provinz eingefügt: Er hegt und pflegt seit Jahrzehnten

seine Schildkröten, sammelt Pilze, die er en detail zu unterscheiden weiß, kocht gerne und vorzüglich,

ist Mitglied der „Freiwilligen Feuerwehr" seines Heimatdorfes Hornungsreuth und er radelt wir ein

Weltmeister durch die Gegend.

Innerlich aber hat er kongeniale, andere Verwandtschaften. Kaum einer kennt wie er das literarische

Werk Jean Pauls, dessen Lebensraum - um gut zwei Jahrhunderte versetzt - auch der seine ist. Sein

Renommee als Künstler hat SKO mit Illustrationen bibliophiler Jean-Paul-Ausgaben begründet. Er

ist überhaupt sehr belesen! Sein literarisches, wortwörtlich erlesenes Spektrum dürfte manchen

Germanisten vor Ehrfurcht erschaudern lassen.

Als Gymnasiast nutzte er häufig die Gelegenheit, einem Kulmbacher Künstler, Caspar Walter Rauh

(1912-1983), über die Schultern zu schauen. Dank dieser Begegnung bahnte sich für ihn der Weg

zum hauptberuflichen Künstler an. Von Rauh hatte er sich anfangs zur eigenständigen Fortführung

des „phantastischen Realismus" inspirieren lassen.

Rauh ist bis heute, trotz seines handwerklich herausragenden Könnens, ein ungehobener Schatz

geblieben.

Stephan Klenner-Otto

Künstler-Portrait: Stephan Klenner-Otto „SKO“
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Schülern geht es manchmal besser, als dem

Lehrer. Die Bayerische Staatsbibliothek in Bam-

berg besitzt bereits seit einigen Jahren eine

umfangreiche SKO-Sammlung, deren Wert mit

jeder seiner internationalen Ausstellungen steigt.

Auch wenn SKO auch einen Bilderzyklus zu

einem christlichen Thema vorlegt, gemeint ist

die Passion Christi, ist er dennoch kein religiöser

Künstler.

Die Radierungen zeigen wie er es versteht, das

klassische Thema „Kreuzweg" neu zu inszenieren.

Dass er es so kann, liegt in seinem Vermögen,

anderen Menschen meist verborgene, geistige,

assoziative, hintergründige Zusammenhänge

wahrzunehmen, die er als Künstler dem Betrach-

ter sichtbar werden lässt. Und so verwundert

es nicht, dass Klenner-Otto „düstere Themen“

in der stillen Jahreszeit angeht. Künstler brau-

chen Licht, viel Licht. Die Wintermonate sind

nicht seine Zeit.

SKO ist ein aufmerksamer Spurenleser. Der Laie

denkt immer, ein Künstler zeichne sich bloß da-

durch aus, dass er technisch versierter sei als die

anderen. Das mag schon richtig sein. Aber die

wirklich großen Künstler sind Menschen, die se-

hen, die tatsächlich wahrnehmen können. Diese

Gabe ist die eigentliche Quelle ihrer Kunst. Diese

Gabe, unter den erzählenden Oberflächen Tiefe

und Bedeutung zu erfassen ist natürlich auch

wesentlich, wenn es darum geht, biblische The-

men darzustellen.

Die Art und Weise, wie SKO, Leben und alles, was

dazu gehört, unverstellt zeigt, ist nicht jedem

Betrachter sofort zugänglich. Auf den ersten

Blick faszinieren allemal die Kunstfertigkeit, der

harmonische, feine Bildaufbau, die manchmal

nahezu altmeisterliche Linienführung seiner Wer-

ke. Danach erschreckt man nicht selten über die

sich im Betrachten erschließende Wucht und

Wahrhaftigkeit.

Quelle: FAZ

Stephan Klenner-Otto, einer der zehn teilnehmender Künstler der Europa-Wanderausstellung

„Hamburg – Ganz Europa in einer Stadt“, hat für die limitierte Luxusausgabe des begleitenden

Kunstbands zur Ausstellung eine Grafik herausgegeben.

„Europa und der Stier“

Auflage 28 Exemplare, signiert und nummeriert,

Format 20 x 20 cm, gedruckt auf 300 gr. Hahnemühle Bütten

Die Grafik kann käuflich erworben werden in der Galerie Kunststätte am Michel

Neanderstraße 21 | 20459 Hamburg | 040 25 49 75 30

info@galerie-kam.de | www.galerie-kam.de
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Dauerausstellung

Arte America Latina
Zeitgenössische Kunst aus Lateinamerika

V. INT. BIENNALE HAMBURG - MALEREI

Künstler aus der ganzen Welt sind eingeladen, sich bis zum 31. Mai 2014 mit einem

Kunstwerk zum vorgegebenen Thema „Umwelt im Ökologiediskurs – ERNEUERBARE

ENERGIEN“ für die V. Internationale Biennale Hamburg zu bewerben.

Zugelassen sind nur Arbeiten bis maximal 100 cm Breite und 120 cm Höhe, in den Techniken

Öl, Acryl, Aquarell, Gouache, Tempera und Zeichnungen. Die durch den Beirat selektierten Werke

werden vom 9. Oktober bis 30. November 2014 in unserer Galerie Kunststätte am Michel

gezeigt. Ein hochkarätiges Jurygremium kürt dort den Preisträger mit dem BIENNALE HAMBURG

FÖRDERPREIS - der mit 2.500,00 Euro dotiert ist - und legt die Finalisten fest, deren Werke

2015 in einer gesonderten Ausstellung in einer öffentlichen  Einrichtung präsentiert werden.

Außerdem erhalten die vom Publikum ausgewählten ersten drei Favoriten je einen Publikumspreis.

Die Bewerbungsunterlagen (PDF-Datei) können auf unserer Internetseite abgerufen werden:

www.galerie-kam.de / Biennale

AUSSCHREIBUNG
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Europa, eine Gestalt der griechischen Mytholo-
gie, ist die Tochter des phönizischen Königs
Agenor und der Telephassa. Zeus verliebte sich
in sie. Er verwandelte sich wegen seiner argwöh-
nischen Gattin Hera in einen Stier.
Sein Bote Hermes trieb eine Kuhherde in die
Nähe der am Strand von Sidon spielenden Euro-
pa, die der Zeus-Stier auf seinem Rücken ent-
führte. Er schwamm mit ihr nach Matala auf
der Insel Kreta, wo er sich zurückverwandelte.
Der Verbindung mit dem Gott entsprangen drei
Kinder: Minos, Rhadamanthys und Sarpedon.
Auf Grund einer Verheißung der Aphrodite wur-
de der fremde Erdteil nach Europa benannt.

Die älteste literarische Referenz auf Europa ist
in der Ilias von Homer zu finden, wo sie die
Tochter des Phoinix ist. Antike Erzählungen des
Europa-Mythos finden sich in der „Europa“ des

Europa (Mythologie)

Moschos und in den „Metamorphosen“ des Ovid. Es gibt viele verschiedene Sagen von der Entführung
Europas.

Eine Version des Mythos findet sich in Ovids Metamorphosen. Nach Ovid verwandelt sich Jupiter
(röm. für Zeus) in einen Stier, ein besonders kräftiges, aber sehr friedlich aussehendes Exemplar mit
reinem, schneeweißen Fell und kleinen Hörnern, die aussehen, als habe sie ein Künstler angefertigt.
Jupiter mischt sich unter eine Herde königlicher Stiere, die Mercurius (röm. für Hermes) zuvor zum
Strand getrieben hat, und nähert sich so Europa, die mit ihren Gefährtinnen am Strand ist. Europas
Furcht ist bald überwunden, sie spielt mit dem Stier, füttert ihn, streichelt ihn und umwindet seine
Hörner mit Blumen. Schließlich traut sie sich, auf seinen Rücken zu steigen – da geht der Stier ins
Wasser und schwimmt aufs offene Meer hinaus. Er bringt sie nach Kreta, wo er seine Stiergestalt
ablegt und sich offenbart.

Agenor schickte seine Söhne aus, ihre Schwester Europa zu suchen, doch die Nachforschungen bleiben
erfolglos. Schließlich befragt Kadmos das Orakel von Delphi und wird von diesem angewiesen, die
Suche nach seiner Schwester aufzugeben und stattdessen die böotische Stadt Theben zu gründen.

Nach anderen Quellen soll Europa nach der Affäre mit Zeus drei Söhne geboren haben. Anschließend
wurde sie von Asterios, dem König von Kreta, geheiratet und wurde so zur Königin von Kreta. Asterios,
der selbst keine Kinder hatte, adoptierte auch ihre drei Söhne.

Die Historikerin Annette Kuhn hält dem durch die Ovid-Überlieferung patriarchal geprägten Mythos
eine alternative Lesweise entgegen, die das frühe Matriarchat einbezieht. So sieht sie das Matriarchat
am Wirken, als die Mutter Europas,
Telephassa, über Zeus eine Strafe für
sein Verhalten verhängt, und zwar
die Verweigerung der Liebe Europas
und das Sterben der Natur.
interpretiert den Mythos dahin-
gehend, dass Zeus überhaupt erst in
Verkleidung sich Europa annähern
konnte. „Liebe, so lautet die einfache
Botschaft, kann nicht erzwungen
werden. Da helfen alle männliche
Verwandlungs- und Verstellungs-
künste nicht weiter."

Europa und der Stier, Fresko aus Pompeji,
1. Jahrhundert etwa zur Zeit Ovids

Raub der Europa (Tizian, um 1560, Isa-
bella Stewart Gardner Museum in Boston)



©Jürgen G. Haberstroh

ar    gentina

Argentinische Kunst- und Kulturwochen
unter Schirmherrschaft des Generalkonsulats Argentinien in Hamburg

8. Mai bis 30. Juni 2014
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